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Vorwort

Der Mensch im Kontext von Kunst und kulturellem Erbe

In Österreich leben wir in einer äußerst vielfältigen Kulturlandschaft, die Menschen seit 

Generationen prägt. Kulturelle Wahrnehmung, Geschichtsbewusstsein und Generationen-

vertrag bilden das Substrat, in dem wir leben dürfen und in das wir eingebettet sind. 

Das ist Geschenk und Aufgabe zugleich. Die Gestaltung unseres Lebens und unserer 

Lebensräume hängt eng mit diesem Substrat zusammen. Gleichzeitig sind wir vor die 

Aufgabe gestellt, das überkommene kulturelle Erbe an die nächste Generation weiterzu-

geben und ihren Blick dafür zu schärfen. Erhaltungs- und Bildungsauftrag gehen dabei 

Hand in Hand. 

Damit sind aber auch Verantwortung und Sorge verbunden, dieses kulturelle Gut für die 

nächste Generation zu bewahren, zu erhalten, auszugestalten und zu übergeben. Im Lauf 

der Geschichte wurde die Sorge und Pflege dafür immer wieder verschieden gelebt und 

aufgefasst. Von Denkmalpflege im engeren Sinn ist seit dem 19. Jahrhundert die Rede; die 

Disziplin prägten stets verschiedene Argumentationsstränge betreffend die Frage, warum 

mit dem kulturellen Erbe wie umzugehen sei. Bei der Beurteilung dieser Argumente gilt 

es mehrere Aspekte abzuwägen, die von der Betrachtung eines Denkmals als Dokument 

seiner Zeit, als Kunstobjekt bis hin zu seiner weiteren Verwendung und Bedeutung für 

den Menschen umfassen. Methodisch bietet sich der vom Theologen Joseph Cardijn 

begründete Dreischritt Sehen – Urteilen – Handeln an, der sich ursprünglich freilich auf 

eine christlich inspirierte Sozialethik bezog.

Das Diktum, dass die Kultur der anthropologischen Grundfrage eingeschrieben ist, wird 

mancherorts durch verschiedene Faktoren bedroht gesehen. Unter anderem werden als 

solche Banalisierung oder Reduktion auf gesellschaftliche und ökonomische Aspekte 

genannt. Formfragen sind auch immer in Zusammenhang mit Sinnfragen zu sehen. „Kultur 

ist der Schlüssel zur Menschwerdung“, so Museumsgründer Peter Coreth in einem Inter-

view, das der österreichische Schriftstellers Thomas Sautner mit ihm führte.

In der Kulturerhaltung geht es oft um technische Fragen, ebenso verknüpft sind damit aber 

Deutungs-, Identitäts- und Sinnfragen. Dank Kunst und Kultur können wir als Menschen 

wachsen und dürfen mit Sorgfalt Entscheidungen für eine zu gestaltende Zukunft treffen. 

Denkmalpflege hat mit Bildung zu tun und geht immer mit einem Prozess der Abwägung 

von Argumenten verschiedener Disziplinen einher. Dazu kommen noch Fragen rund um 

die Themen von Originalität, von gewachsenem Zustand, von Funktion, von Überlieferung, 

von Erscheinung, von zeitgenössischen / aktuellen Methoden und Möglichkeiten, von 

(handwerklichem) Wissen und dessen Umsetzung sowie letztendlich die Abhängigkeit 

von engagierten Persönlichkeiten für die Sache der Denkmalpflege. 
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Denkmalpflege ist im Wesentlichen ein Kommunikationsprozess, in dem im besten Fall ver-

antwortliche Fachstellen und kooperierende Gewerke zu einem tragfähigen Restaurierziel 

finden und die Mittel dafür auch bereitstehen. Dieses Miteinander und dieser Kommunika-

tionsprozess unter der profunden Moderation von Petra Weiss, Jessica Roßmann und 

Andrea Hackel im Bundesdenkmalamt sind auch in der vorliegenden Publikation ein 

wesentlicher Bestandteil und in der Zusammenschau der vielen Beiträge von Autorinnen 

und Autoren aus den verschiedenen Metiers sichtbar. 

Hubert Nitsch, Diözese Linz
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Einführung
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Das vorliegende Werk, „Kunstdenkmalpflege. Standards und Prozesse“, 
ordnet sich in eine ganze Reihe von Standards, Leitfäden und Richtlinien 
ein, die vom Bundesdenkmalamt seit Ende der 2000er-Jahre heraus-
gegeben werden. Bereits die „Standards der Baudenkmalpflege“1 haben 
der künstlerischen und kunsthandwerklichen Ausstattung ein kurzes 
Kapitel gewidmet, um aufzuzeigen, dass die Denkmalpflege eines Bau-
werks nicht isoliert von dessen Ausstattung zu betrachten ist, sondern 
Bau- und Kunstwerk in vielen Fällen eine untrennbare Einheit darstellen. 
Während sich die Baudenkmalpflege vorwiegend mit dem Substanz-
erhalt der Architektur beschäftigt und die künstlerische Ausstattung 
nur peripher behandelt, fokussiert sich die Kunstdenkmalpflege auf 
die künstlerische Ausstattung und auf künstlerische Einzelobjekte. Im 
kursorischen Werk „Standards der Baudenkmalpflege“ war es nicht 
möglich, auf dieses breite Gebiet weiter einzugehen, was in Form des 
vorliegenden Werkes nachgeholt werden soll. 

1	 Bundesdenkmalamt (Hg.): Standards der Baudenkmalpflege. Wien 2014.

Die Publikation richtet sich grundsätzlich an alle handelnden Personen und Institu-

tionen, wie Denkmaleigentümer:innen, deren Vertreter:innen, qualifizierte Fachkräfte 

(aus den Bereichen Restaurierung, Konservierungswissenschaften, Handwerk etc.) und 

Vertreter:innen der öffentlichen Stellen. Gleichzeitig bildet sie auch ein Werkzeug für 

die Mitarbeitenden des Bundesdenkmalamtes, um die Entscheidungswege bundesweit 

einheitlich und klar zu gestalten. Einige Kapitel sind für eine der genannten Personen-

gruppen relevanter als für die anderen, insgesamt dient das Werk jedoch dem kollektiven 

Verständnis der Prozessabläufe. 

Die vorliegende Publikation erhebt dabei keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Aus den 

Standards selbst sind auch keine rechtlichen Bindungen abzuleiten. Vielmehr will das 

Werk analog zu den „Standards der Baudenkmalpflege“ die Denk- und Handlungsweise 

im Bereich der Kunstdenkmalpflege im Zusammenspiel ihrer Akteurinnen und Akteure 

veranschaulichen und im Sinne der Transparenz Bürger:innennähe, optimale Abläufe und 

Handlungsstränge aufzeigen, die zur Erreichung bestmöglicher Ergebnisse führen sollen. 

Bei der Erarbeitung der vorliegenden Publikation wurde rasch klar, dass den Prozess-

abläufen zwischen den Handelnden eine zentrale Stellung zukommt. Dementsprechend 

sind diese Abläufe am Anfang des Werks grafisch dargestellt, womit eine kompakte 

Zusammenfassung der Inhalte gegeben ist. Hier finden sich alle Prozessschritte chrono-

logisch dargestellt und kurz erläutert wieder. Die vorliegende Publikation kann dadurch 

einerseits als Nachschlagewerk benutzt, andererseits von A bis Z gelesen werden. Sie 

ist in drei große Themenbereiche gegliedert: die Vorbereitung, die Konservierung und 

Restaurierung sowie die laufenden Erhaltungsmaßnahmen.
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Jegliche denkmalpflegerischen Maßnahmen benötigen geregelte Abläufe und Ent-

scheidungen, die dem Objekt gerecht werden. An diesem Prozess sind vor allem Eigen-

tümer:innen, deren Vertretungen, Behördenvertreter:innen und ausführende Fachfirmen 

beteiligt. Um den Ablauf möglichst reibungslos zu gestalten und Unvorhersehbares im 

Verlauf dieses Prozesses weitgehend zu vermeiden, bedarf es einer entsprechenden 

Phase der Vorbereitung – diese wird in Abschnitt I dargestellt. Idealerweise wägen die 

Beteiligten konsensual, ausgehend vom befundeten Istzustand, die möglichen Endergeb-

nisse entsprechend ab, legen ein Restaurierziel fest und definieren den Weg dorthin. 

In die Abwägung sollten verschiedene Aspekte wie örtliche Gegebenheiten, fachliche 

Anforderungen oder Aspekte zu einer möglichen Nutzung miteinfließen. Im Idealfall 

erschließen einander die Beteiligten ihre Zugänge, um so gemeinsam zu einer zukunfts-

fähigen Lösung für das Objekt zu kommen. Grundlage für eine Entscheidungsfindung 

ist neben den rechtlichen und fachlichen Rahmenbedingungen auch die wertschätzende 

Kommunikation aller Beteiligten.

Die Überlegungen zur konservatorisch-restauratorischen Zielsetzung folgen ethischen 

Grundsätzen. Dabei sollten die zu definierenden Maßnahmen einerseits so wenig invasiv 

wie möglich sein, künstlerische Neugestaltungen vermeiden und zugleich dem (Nut-

zungs-)Zweck des Objekts entsprechen. Zum Erreichen eines entsprechend fundierten 

gemeinsamen Restaurierziels ist die Berücksichtigung sämtlicher relevanter Erhebungs-

inhalte wie der rechtlichen Rahmenbedingungen, der Archivrecherche, der Bestands- und 

Zustandsaufnahme am Objekt „in situ“ oder der naturwissenschaftlichen Beprobung 

erforderlich. So sollten auch bei (musealen) Einzelstücken, die ihrem Kontext entnommen 

wurden, entstehungszeitliche Zusammenhänge bei Entscheidungsabläufen berücksichtigt 

werden. 

Nach der Vorbereitung mit konsensualer Definition des Restaurierziels kann die eigent-

liche Konservierung und Restaurierung am Objekt starten (Abschnitt II). Dabei geht es 

nicht nur um die visuelle Erhaltung oder Wiederherstellung denkmalrelevanter Aspekte; 

vielmehr gilt es auch die historische Materialität zu bewahren bzw. zu ertüchtigen. Um 

die Bewahrung historischer Werke weiterhin gewährleisten zu können, bedarf es einer 

fachgerechten Konservierung / Restaurierung, die auf alle Aspekte des Werkes eingeht. 

Dafür ist die Verwendung historischer Materialien oft sinnvoll oder gar notwendig. 

Unabhängig von Konservierungs- und Restaurierungsmaßnahmen bilden laufende 
Erhaltungsmaßnahmen einen vorrangigen Aspekt der Kunstdenkmalpflege. In 

Abschnitt III werden die hierzu entwickelten gängigen Methoden und Abläufe behandelt.

Diese Erhaltungsstrategien sind als sich wiederholender Zyklus, bestehend aus prä-

ventiver Konservierung, Monitoring sowie Pflege und Wartung, zu verstehen, deren 

Anwendung keine bestimmte Reihenfolge verlangt. Erhaltungsmaßnahmen beinhalten 

Kontrollen und Eingriffe an den Umgebungsbedingungen, aber auch am Objekt selbst. 
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Sie können je nach Anforderung dauerhaft (z. B. Klima- und Schädlingsmonitoring), auf-

einanderfolgend (z. B. Wartungsintervall am Objekt oder an der Umgebung) oder auch 

parallel zueinander stattfinden. Gerade kleinere, regelmäßig am Objekt durchgeführte 

Handlungen vermögen eine kostenintensive Konservierung / Restaurierung zu verhindern. 

Für alle drei Schritte gilt, dass eine entsprechend gute Dokumentation des Objekts, der 

Umgebungsbedingungen und der gesetzten Maßnahmen unerlässlich ist. 

Das vorliegende Werk, „Kunstdenkmalpflege. Standards und Prozesse“, das unter Mit-

wirkung entsprechender Fachexpertinnen und -experten erarbeitet wurde, gibt in aller 

gebotenen Kürze den aktuellen Stand der Forschung wieder. Im Anhang finden sich 

Vorschläge zur Gliederung einer den gesetzten Anforderungen entsprechenden Befund-

erhebung und Ausführungsdokumentation. Ein Glossar vervollständigt das Werk zur 

leichteren Verständlichkeit. Die Literaturhinweise fundieren die Ausführungen und stellen 

Angebote zur weiteren Vertiefung der jeweiligen Materien und Fragestellungen dar. 
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Prozessablauf
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Auf den folgenden Seiten wird ein überblicksmäßiger Zugang zu 
den dargestellten Prozessabläufen geboten. Diese sind grafisch auf-
bereitet und dienen als Orientierungshilfe innerhalb der Publikation. 
Die Visualisierungen fassen die zentralen Schritte, Entscheidungswege 
und Schnittstellen zwischen den Beteiligten zusammen und stellen sie 
in chronologischer Abfolge dar. Dadurch werden Zusammenhänge und 
aufeinander aufbauende Phasen nachvollziehbar veranschaulicht.

Der grafische Überblick ist eine Struktur für die nachfolgenden Kapitel und erhebt keinen 

Anspruch auf Vollständigkeit im Detail. Er ermöglicht eine bedarfsorientierte Nutzung der 

Publikation und erleichtert den Vergleich sowie das Verständnis denkmalpflegerischer 

Prozesse. Die drei zentralen Prozessbestandteile – Vorbereitung, Konservierung und 

Restaurierung sowie laufende Erhaltungsmaßnahmen – werden in den nachfolgenden 

Kapiteln fachlich ausführlich erklärt.
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Verantwortliche Vorgehen
Eigentümer:innen / Eigentümervertreter:innen  

Projektsteuerung 

•	 Formulierung der anfänglichen Zielvorstellungen

•	 Klärung der denkmalbehördlichen Bewilligungs-

pflicht und der Bewilligungsfähigkeit mit dem 

Bundesdenkmalamt 

•	 Einhaltung von Fristen – Bewilligung, Förderungen

•	 Klärung der Zugänglichkeit für Befunderhebung

Ortstermin Bundesdenkmalamt und Eigentümer:innen / Eigentümervertreter:innen

Befunderhebung(en)

Eigentümer:innen / Eigentümervertreter:innen  

Projektsteuerung  

Restauratorinnen / Restauratoren 

Konservierungswissenschaftler:innen  

weitere Professionistinnen / Professionisten

•	 Ermittlung qualifizierter Ausführender für 

Befunderhebung(en) 

•	 Erhebung erforderlicher Unterlagen 

(Pläne, Archivmaterial, Restaurierberichte 

etc.), soweit möglich, bereitgestellt durch 

Eigentümer:innen / Eigentümervertreter:innen

•	 Befunderhebung(en); ggf. vertiefende 

naturwissenschaftliche Untersuchungen

•	 Ggf. Beauftragung von Testreihen / Testflächen (z. B. 

Reinigungs-, Freilegungs-, Festigungsversuche)

•	 Dokumentation, Aufbereitung der Ergebnisse und 

zeitnahe Vorlage

Ergebnisdiskussion – Konzeptfindung

Ortstermin Bundesdenkmalamt, Eigentümer:innen / Eigentümervertreter:innen, Restauratorinnen / Restauratoren, 

Konservierungswissenschaftler:innen, weiteren Professionistinnen / Professionisten

Eigentümer:innen / Eigentümervertreter:innen  

Bundesdenkmalamt  

Restauratorinnen / Restauratoren  

Konservierungswissenschaftler:innen  

weitere Professionistinnen / Professionisten

•	 Besprechung möglicher Konzepte 

•	 Festlegung des Restaurierziels

•	 Ggf. Beauftragung von Musterflächen / -achsen

•	 Konzepterstellung – Maßnahmenplanung und 

Definition des Restaurierziels

•	 Dokumentation der Resultate

Angebotseinholung

Eigentümer:innen / Eigentümervertreter:innen  

Projektsteuerung

•	 Ermittlung qualifizierter Ausführender

•	 Leistungsverzeichnis und / oder Einholung von 

Angeboten / Kostenvoranschlägen

•	 Antrag auf Veränderung gemäß § 5 

Denkmalschutzgesetz

•	 Ggf. Ansuchen auf Förderung

Bescheid über denkmalbehördliche Bewilligung gemäß § 5 Denkmalschutzgesetz (DMSG)

Vorbereitung
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Vorbereitung

•	 Klare Formulierung der anfänglichen Zielvor-

stellungen (siehe Kap. 1.2 Formulierung der anfäng-

lichen Zielvorstellungen)

•	 Jede Maßnahme, die den Bestand, die Erscheinung 

oder die künstlerische Wirkung eines denkmal-

geschützten Objekts verändert, ist vorab mit dem 

Bundesdenkmalamt abzuklären. Dies erfolgt in 

Absprache mit den zuständigen Vertreterinnen /

Vertretern der Landeskonservatorate bzw. den 

zuständigen Fachabteilungen (siehe Kap. 1.3 

Denkmalbehördliche Bewilligung). 

•	 Die Umsetzung konservatorisch-restauratorischer 

Arbeiten kann ein organisatorisch aufwendiges Unter-

fangen sein. Dabei sind auch Fristen, insbesondere 

bei Bewilligungen und Förderungen (siehe Kap. 1.4 

Förderung), einzuhalten. Achtung: Möglicherweise sind 

neben dem Denkmalschutzgesetz unterschiedliche 

Landes- und Verwaltungsgesetze sowie Vorschriften 

(z. B. Landesbauordnung, Straßenverkehrsordnung, 

Brandschutzordnung) zu beachten. 

•	 Vor Durchführung der Arbeiten müssen alle rele-

vanten Informationen eingeholt werden (Archiv-

material, Raumpläne, Wissen der Eigentümer:innen, 

vorangegangene Restaurierungen etc., siehe 

Kap. 2.1 Archivrecherche). Eine Festlegung, welche 

Unterlagen (Umfang / Erhebungstiefe) relevant sind, 

treffen Eigentümer:innen / Eigentümervertreter:innen 

und Bundesdenkmalamt in Absprache.

•	 Befunderhebungen zu Bestand und Zustand sollten 

vorrangig zerstörungsfreie / -arme Untersuchungen 

beinhalten. Diese sind zielgerichtet für das jewei-

lige Vorhaben durchzuführen. Probenentnahmen 

sollten nur nach Bedarf und in Abstimmung mit der 

definierten Fragestellung stattfinden (siehe Kap. 2 

Befunderhebung).

•	 Für die Erstellung eines Maßnahmenkonzeptes hat 

sich die Ausführung von Testflächen oder Muster-

stücken zur Erprobung einzelner Maßnahmen oft als 

hilfreich erwiesen (siehe Kap. 2.2.3 Testflächen). 

•	 Dokumentation: Die Ergebnisse sind schriftlich, 

fotografisch und ggf. auch grafisch (Kartierung) 

zu dokumentieren (Beispiele und Vorlagen siehe 

Kap. 2.6 Befundbericht und Kap. 16.1 Befundung 

Dokumentation Strukturvorgabe).

•	 Unter Ergebnisdiskussion versteht man die 

Besprechung möglicher Konzepte auf Basis der 

Befunderhebung vor dem Kunstdenkmal. Es sind 

auch Zusammenhänge (z. B. Ausstattungen) und 

gewachsene Zustände zu berücksichtigen (siehe 

Kap. 3 Konzeptfindung).

•	 Die Definition des Restaurierziels basiert auf 

der Ergebnisdiskussion. Daraus ergibt sich das 

geplante Maßnahmenkonzept, das als Grundlage 

zur Angebotseinholung oder für die Erstellung von 

Leistungsverzeichnissen (LV) in Ausschreibung(en) 
dienen soll (siehe Kap. 3 Konzeptfindung und Kap. 4 

Angebotseinholung).

•	 Musterflächen / -achsen können angelegt werden, 

um die Durchführbarkeit und die Effizienz geplanter 

Maßnahmen zu testen sowie erreichbare Ergebnisse 

zu veranschaulichen. Auch die Kostenschätzung 

lässt sich dadurch realistischer gestalten. Dimen-

sion, Position und Anzahl der Musterflächen oder 

Musterachsen sollten an das Objekt und das Vor-

haben angepasst sein. Grundsätzlich gilt es Muster 

so klein wie möglich, aber groß genug anzulegen, 

um aussagekräftig zu sein (siehe Kap. 3.3 Muster-

flächen / -achsen). Da auch Musterflächen / -achsen 

meist eine Veränderung des Bestands bedeuten, ist 

im Vorfeld deren denkmalbehördliche Bewilligungs-

pflicht abzuklären. 

•	 Der Bescheid über denkmalbehördliche Bewilligung 

gemäß § 5 (DMSG) zur Durchführung der im 

Maßnahmenkonzept oder Leistungsverzeichnis 

genannten Arbeiten ergeht vom Bundesdenkmalamt 

an die Antragstellenden (siehe Kap. 5 Bewilligungs-

verfahren gemäß § 5 Denkmalschutzgesetz).
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Umsetzung

Verantwortliche Vorgehen
Eigentümer:innen / Eigentümervertreter:innen  

Projektsteuerung  

Bundesdenkmalamt  

Restauratorinnen / Restauratoren  

weitere Professionistinnen / Professionisten

•	 Koordination und Informationsaustausch 

zwischen allen Projektbeteiligten 

•	 Schutz des umliegenden Bestandes und von 

bereits restaurierten Flächen

•	 Regelmäßige Besprechungen und Begehungen – 

inklusive Protokollierung

•	 Laufende Projektdokumentation

Bei Bedarf:

•	 Ergänzung von Informationen durch 

dokumentierte Nachbefundungen

•	 Rasche Weitergabe neuer Erkenntnisse an 

alle Projektbeteiligten

•	 Entsprechende Anpassung von Konzept und 

Maßnahmen

Abschließende Qualitätskontrolle

Eigentümer:innen / Eigentümervertreter:innen  

Restauratorinnen / Restauratoren  

weitere Professionistinnen / Professionisten  

Bundesdenkmalamt

•	 Gemeinsame Besichtigung von Ergebnissen 

•	 Ggf. Nachbesserungsaufträge – inklusive 

Umsetzung

•	 Endkontrolle

•	 Prüfung der Umsetzung laut Bescheid 

Bundesdenkmalamt

Dokumentation

Restauratorinnen / Restauratoren

weitere Professionistinnen / Professionisten

•	 Alle durchgeführten Maßnahmen sind in 

Text, Bild und ggf. Grafik (Kartierung etc.) 

einschließlich Materialangaben (Liste mit 

Produktbezeichnung, Hersteller, Bezugsquelle, 

Konzentration / Mengenverhältnis, 

Produktdatenblättern) zu dokumentieren und 

an Eigentümer:innen / Eigentümervertreter:innen 

zu übergeben 

•	 Pflege und Wartungshinweise sind Teil der 

Dokumentation

•	 Festlegung von Monitoring-Zyklen und Umfang 

(regelmäßige Zustandskontrollen) – sofern 

erforderlich

•	 Ggf. Empfehlungen zu Maßnahmen der 

präventiven Konservierung

Konservierung und Restaurierung
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Konservierung und Restaurierung

•	 Es folgt die Umsetzung des vereinbarten Restaurier-

ziels und Maßnahmenkonzepts, wie im Bescheid 

gemäß § 5 DMSG denkmalbehördlich bewilligt. Bei 

umfangreichen bzw. komplexen Projekten ist dazu 

die Beauftragung einer konservatorisch-restaura-

torischen Fachbegleitung (Restauratorinnen / Res-

tauratoren) anzuraten; der Zeitplan erfolgt unter 

Definition realistischer Etappenziele inkl. Kalkulation 

eines Zeitpuffers für unerwartete Arbeiten (siehe 

Kap. 6 Umsetzung). 

•	 Regelmäßige koordinierende Treffen und ein guter 

Informationsaustausch zwischen allen Projekt-

beteiligten sind zu empfehlen. 

•	 Nachuntersuchung: Eine Ergänzung von Objekt-

informationen ist im Lauf einer Restaurierung 

zu erwarten (z. B. aufgrund eingeschränkter 

Zugänglichkeit / Sichtbarkeit im Zuge der Vor

untersuchungen). Sie sind entsprechend zu 
kommunizieren und zu dokumentieren. Es ist zu 

beachten, dass die gewonnenen Erkenntnisse und 

sich daraus ergebende Aspekte Auswirkungen auf 

das Maßnahmenkonzept, ggf. auch übergreifend auf 

andere Gewerke, haben können! Eine entsprechende 

Adaption dessen sowie ein rascher Informationsaus-

tausch sind vorzunehmen. Bei starker Abweichung 

ist ggf. die Anpassung des Restaurierziels und des 

Maßnahmenkonzepts sowie allenfalls auch eine 

weitere denkmalbehördliche Bewilligung erforderlich 

(siehe Kap. 6.3 Erweiterung von Objektkenntnissen). 

•	 Nach Fertigstellung der Arbeiten sollte eine Quali-
tätskontrolle der Konservierung / Restaurierung 

stattfinden: Die Übereinstimmung der konservato-

risch-restauratorischen Maßnahme(n) mit den Inhal-

ten des erlassenen denkmalbehördlichen Bescheids 

wird in der Regel im Rahmen einer Besichtigung 

durch Eigentümer:innen / Eigentümervertreter:innen, 

ausführende Restauratorinnen / Restauratoren und 

das Bundesdenkmalamt überprüft. Dabei werden 

die Leistungen auf ihre Entsprechung zu den beauf

tragten Leistungsprofilen / Maßnahmenkonzepten 

abgeglichen und werden bei der Feststellung von 

Mängeln Nachbesserungsaufträge erteilt. Für 

Eigentümer:innen / Eigentümervertreter:innen /

Projektsteuerung empfiehlt sich ein Protokoll zum 

Nachweis der Vornahmen und inhaltlicher Fest-

legungen (siehe Kap. 7 Abschließende Qualitäts-

kontrolle).

•	 Innerhalb eines vorab festgesetzten Zeitraums nach 

Abschluss der Arbeiten ist eine Dokumentation 

abzugeben. Alle relevanten Informationen zu Objekt, 

vorgenommenen Untersuchungen, durchgeführten 

Maßnahmen, Vor-, Zwischen- und Endzustand sind 

schriftlich, fotografisch und ggf. grafisch festzu-

halten. Darüber hinaus sind alle verwendeten Mate-

rialien (Konzentrationen, Mischungsverhältnisse, 

zugehörige Datenblätter etc.) vollständig anzugeben 

(siehe Kap. 8 Restaurierbericht). 

•	 Wartungs- und Pflegehinweise in Form eines 

individuellen Pflegemanuals dienen der Nachhaltig-

keit der durchgeführten Maßnahmen und sind der 

Dokumentation als Anhang beigefügt. Die Auftrag-

geber:innen bzw. Eigentümer:innen / Eigentümerver-

treter:innen sollten diese außerdem nach Abschluss 

der Arbeiten erläutert und eine klare Regelung 

der Abläufe vermittelt bekommen (wer wann wie 

was durchführen sollte). Darüber hinaus gilt es 

bei Bedarf Empfehlungen zur Optimierung der 

Umgebungsbedingungen (Raumklima, Beleuchtung 

etc.) anzuführen (siehe Kap. 8.1.1 Hinweise zu 

präventiven Maßnahmen und Pflege / Wartung).
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Zyklischer Maßnahmenprozess

Verantwortliche Vorgehen

Präventive Konservierung

Eigentümer:innen / Eigentümervertreter:innen  

Restauratorinnen / Restauratoren  

weitere Professionistinnen / Professionisten

•	 Optimierung und Kontrolle der Umgebungs-

bedingungen („Datalogger“, Klima- und Schäd-

lingsmanagement, Wintereinhausungen, Schutz-

gläser- / dächer, Besucherstromregulierung etc.)

Monitoring

Restauratorinnen / Restauratoren  

weitere Professionistinnen / Professionisten

•	 Visuelle Kontrolle

•	 Fotografische und ggf. grafische Dokumentation 

•	 Zerstörungsfreie Untersuchungen, ggf. 

Probenentnahme und Untersuchung

•	 Ggf. Adaptierung von Pflegehinweisen

•	 Durchführung kleinerer Maßnahmen

•	 Dokumentation des Monitorings 

Wartung und Pflege

Eigentümer:innen / Eigentümervertreter:innen  

Professionistinnen / Professionisten

•	 Umsetzung der Pflegehinweise 

•	 Instandhaltung der Umgebung (z. B. der 

Schutzdächer, Verglasungen, Wasser-Zu- und 

-Ableitung im / am Gebäude, Beseitigung 

struktureller Mängel, Kontrolle des 

Pflanzenwachstums)

Laufende Erhaltungsmaßnahmen

Wartung und Pflege

Präventive  
Konservierung Monitoring
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Laufende Erhaltungsmaßnahmen

Die Zeitspanne bis zu den nächsten Restaurierungsmaß-

nahmen kann durch präventive Konservierung, Wartung 

und Monitoring verlängert werden, was aus denkmalfach-

licher wie auch aus ökonomischer Sicht erstrebenswert ist.

•	 Präventive Konservierung  
Präventive Konservierung ist die Optimierung der 

Umgebungsbedingungen, damit diese dem Erhalt 

von Kunstdenkmalen zuträglich sind (siehe Kap. 10 

Präventive Konservierung).  

Mit vergleichsweise geringem Aufwand kann durch 

Verbesserung der Umgebungsbedingungen die 

Objekterhaltung nachhaltig positiv beeinflusst 

werden. Ausschlaggebende Faktoren sind ins-

besondere stabile Umgebungsbedingungen (Raum-

klima: Temperatur /Luftfeuchtigkeit, Beleuchtung, 

Witterungseinflüsse: Wasser, Wind etc.), Lagerung, 

Schadstoffe, Schädlingsmanagement etc. Es emp-

fiehlt sich, Maßnahmen zur Reduktion des Schadens-

potenzials einzusetzen.  

Eine Evaluierung aller umgesetzten Maßnahmen 

sollte innerhalb eines kurzen Zeitraumes nach 

Abschluss erfolgen, und ggf. sollte nachgebessert 

werden.

•	 Monitoring  
Ein Monitoring umfasst die regelmäßige, zyklische 

Überprüfung des Objektzustandes, der Umgebungs-

bedingungen sowie der Funktionstüchtigkeit aller 

Schutzmaßnahmen. Im Falle festgestellter Mängel 

sind die zeitnahe Information der Eigentümer:innen 

bzw. deren Vertretung sowie die Ausarbeitung eines 

entsprechenden Maßnahmen- oder Handlungsplans 

erforderlich. Ziel ist es, durch kleinere Maßnahmen 

große Interventionen zu vermeiden oder zu ver-

zögern (siehe Kap. 11 Monitoring).

•	 Pflege und Wartung  
Pflege und Wartung umfassen Kontrollen und 

regelmäßige Instandhaltungsmaßnahmen. Dies 

kann planbare Maßnahmen (z. B. Oberflächen-

reinigung, Erneuerung von Schutzanstrichen), die 

Instandhaltung von Schutzvorrichtungen / Schutz-

maßnahmen und ggf. Notsicherungsmaßnahmen 

beinhalten (siehe Kap. 12 Pflege und Wartung).

Empfehlenswert können Monitoring- bzw. Wartungsver-

träge mit qualifizierten Ausführenden sein.
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Vorbereitung

© Bundesdenkmalamt, Foto: Irene Hofer
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1  Erste Schritte / Vorarbeiten

1.1  Steht das Objekt unter Denkmalschutz?

Denkmalgeschützte Objekte unterliegen den Bestimmungen des Denkmalschutzgesetzes 

– DMSG, BGBl. Nr. 533/1923 in der jeweils geltenden Fassung. 

Bewegliche Objekte können gemäß § 2 AbS. 1 Denkmalschutzgesetz (DMSG) kraft 

gesetzlicher Vermutung vorläufig unter Denkmalschutz stehen, wenn sie sich im alleinigen 

oder überwiegenden Eigentum des Bundes, eines Landes oder von anderen öffent-

lich-rechtlichen Körperschaften, Anstalten, Fonds sowie von gesetzlich anerkannten 

Kirchen oder Religionsgesellschaften einschließlich ihrer Einrichtungen befinden oder 

von diesen ohne Bewilligung veräußert wurden (§ 6 AbS. 1 DMSG). Darüber hinaus 

kann das öffentliche Interesse an der Erhaltung von beweglichen und unbeweglichen 

Objekten durch Bescheid des Bundesdenkmalamtes gemäß §§ 2 oder 3 DMSG oder per 

Verordnung des Bundesdenkmalamtes gemäß § 2a DMSG festgestellt sein bzw. werden.2 

Die Unterschutzstellung eines unbeweglichen Denkmals umfasst dieses grundsätzlich in sei-

ner gesamten zivilrechtlichen Einheit. Zu dieser Einheit gehören alle Bestandteile und alles 

Zubehör, also spezielle verbundene Teile sowie Ausstattung und Einrichtung, die auf einen 

spezifischen Verwendungszweck des Denkmals ausgerichtet sind und auf Dauer eingebracht 

wurden. Damit kann es sein, dass ein bewegliches Objekt bzw. ein von einem unbeweglichen 

Denkmal losgelöstes Objekt unter die Bestimmungen des Denkmalschutzgesetzes fällt 

und es damit bei einer Maßnahme am Objekt einer Bewilligung gemäß § 5 DMSG bedarf.  

Auch wenn ein Objekt nicht unter Denkmalschutz steht, kann die Anwendung der vor-

liegenden Publikation in fachlicher Hinsicht aus vielen guten Gründen erfolgen, ohne dass 

mit Verlauf der Maßnahme das Bundesdenkmalamt zu beteiligen oder eine Bewilligung 

nach dem DMSG einzuholen ist. Die Begriffe „Denkmal“ oder „denkmalfachlich“ werden 

hier nicht im Sinne von Rechtsbegriffen verwendet, und sie werden nicht allein auf unter 

Denkmalschutz stehende Objekte bezogen, sondern bezeichnen mitunter auch Objekte 

mit Denkmaleigenschaften und die erforderliche adäquate Umgangsweise.

2	 Die vom Bundesdenkmalamt halbjährlich auf seiner Website aktualisierten Denkmallisten  
wie auch der Grundbuchauszug (A2-Blatt) können der Ermittlung eines bestehenden 
Denkmalschutzes dienen.

Denkmallisten:

https://www.bda.gv.at/service/unterschutzstellung/denkmalverzeichnis.html
https://www.bda.gv.at/service/unterschutzstellung/denkmalverzeichnis.html
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1.2  Formulierung der anfänglichen Zielvorstellungen

Denkmalfachliches Handeln, das Maßnahmen der Konservierung und Restaurierung sowie 

weitere Erhaltungsmaßnahmen einschließt, sollte stets vom individuellen Charakter des 

jeweiligen Kunstdenkmals ausgehen und weiters von einem kontinuierlichen Hinterfragen 

der eigenen Vorstellungen bezüglich dessen Veränderung(en) geprägt sein. Dabei gilt es, 

sowohl die technisch-materielle als auch die ästhetisch-gestalterische Dimension mög-

licher Eingriffe sorgfältig zu berücksichtigen. Je nach Zielsetzung und Schwerpunkt einer 

Konservierung oder Restaurierung variieren die Maßnahmenkonzepte erheblich. So unter-

scheiden sich die Anforderungen an eine Restaurierung im musealen Kontext von denen 

in religiösen oder anderen öffentlichen Bereichen, die wiederum Unterschiede zu jenen im 

Privateigentum aufweisen. Die Gründe für diese Differenzen sind vielfältig, etwa techno-

logisch-materielle Überlegungen, die Nutzung, die Wertigkeiten eines Objekts (Materiali-

tät, Erscheinung, Gebrauchstauglichkeit) sowie ökonomische Rahmenbedingungen. 

Handelt es sich um ein Objekt, das Teil eines Konvoluts oder einer Ausstattung ist, müssen 

potenzielle Veränderungen immer auch im Gesamtkontext betrachtet werden. Für den 

Erfolg eines Projekts ist es daher entscheidend, möglichst klare Zielvorstellungen zu formu-

lieren, die im weiteren Verlauf gemeinsam mit allen Beteiligten präzisiert werden können.  

Die Entscheidungsprozesse zwischen allen Objektverantwortlichen – darunter Eigen

tümer:innen, deren Vertreter:innen, Behörden, Institutionen und qualifizierte Fach-

kräfte – sollten schriftlich dokumentiert werden. Aufbauend auf den Ergebnissen der 

Befunderhebung(en) wird das zuvor formulierte gewünschte Ziel auf seine Umsetzbarkeit 

geprüft und in Abstimmung aller Objektverantwortlichen in der Folge ein übergeordnetes 

Restaurierziel entwickelt.

1.3  Denkmalbehördliche Bewilligung

Vor der Durchführung einer Maßnahme, die den Bestand (die Substanz), die überlieferte 

Erscheinung oder die künstlerische Wirkung eines denkmalgeschützten Objekts beein-

flussen kann, ist eine Bewilligung des Bundesdenkmalamtes einzuholen (§§ 4 und 5 

DMSG). Zu beachten ist, dass auch Konservierungen und Restaurierungen sowie 

Musterflächen und -achsen Einfluss auf den Bestand, die überlieferte Erscheinung oder 

künstlerische Wirkung haben können und daher ebenfalls bewilligungspflichtig sind. 

Da das Bundesdenkmalamt als Behörde allein für die Vollziehung des DMSG zuständig 

ist, enthält die gegenständliche Publikation in aller Regel keine Hinweise auf andere 

gesetzliche Bestimmungen, die es bei der Planung und Ausführung einer Maßnahme zu 

berücksichtigen gilt. Auftraggeber:innen haben selbstständig auf zivilrechtliche (z. B. 

Zustimmung der Eigentümer:innen) oder verwaltungsrechtliche Notwendigkeiten (z. B. 

ArbeitnehmerInnenschutzgesetz) Bedacht zu nehmen. Beantragt jemand, der nicht Eigen-

tümer:in eines denkmalgeschützten Objekts ist (z. B. Mieter:in), eine Bewilligung nach 

dem DMSG, ersetzt das nicht das zivilrechtlich herzustellende Einvernehmen (z. B. mit den 
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Eigentümerinnen / Eigentümern) oder die allenfalls bei anderen Behörden einzuholenden 

Bewilligungen. Braucht es für eine geplante Maßnahme behördliche Bewilligungen, sind 

diese vor deren Durchführung in den entsprechenden Verfahren einzuholen.

1.4  Förderung

Die Entscheidung für die Durchführung von Arbeiten an einem Objekt hängt maß-

geblich von deren Finanzierbarkeit ab. Das Bundesdenkmalamt kann Förderungen für 

Restaurierungsmaßnahmen, Voruntersuchungen sowie sonstige Arbeiten und Maßnahmen 

im Sinne der Denkmalpflege gewähren. Als denkmalspezifisch gelten alle Arbeiten, die der 

Erhaltung oder der Wiederherstellung des Bestandes, der überlieferten (gewachsenen) 

Erscheinung oder der künstlerischen Wirkung dienen und nach dem Stand der Denkmal-

pflege durchgeführt werden. Die Vergabe von Denkmalpflegeförderungen zielt auf die 

nachhaltige Absicherung des materiellen kulturellen Erbes in Bestand und Wertigkeit 

sowie seine wissenschaftliche Erforschung ab. Voraussetzung für die Gewährung einer 

Förderung ist, dass das Objekt unter Denkmalschutz steht und die für das Vorhaben 

erforderliche denkmalbehördliche Bewilligung (Bescheid gemäß § 5 DMSG) vorliegt.

Gefördert werden dürfen nur Leistungen und Vorhaben einer natürlichen oder juristischen 

Person, die nicht der Bund ist. Das Förderansuchen muss rechtzeitig vor Beginn des 

Vorhabens gestellt werden. Daher ist es ratsam, sich bereits während der Abstimmung 

mit dem Bundesdenkmalamt über geplante Maßnahmen auch über Fördermöglichkeiten 

zu informieren. Das Förderansuchen ist über ein Online-Formular einzubringen, das auf  

der Website des Bundesdenkmalamtes abrufbar ist. Auf die Gewährung einer Förderung 

besteht kein Rechtsanspruch. 

Weitere Informationen sowie die rechtlichen Grundlagen – „Rahmenrichtlinien für 

die Gewährung von Förderungen aus Bundesmitteln“ und „Sonderrichtlinien für die 

Gewährung von Förderungen nach dem Denkmalschutzgesetz“ – sind auf der Website 

des Bundesdenkmalamtes zugänglich. 

Online-Formular für 
Förderansuchen:

Weitere Informationen und 
rechtliche Grundlagen:

https://www.bda.gv.at/service/formulare.html
https://www.bda.gv.at/service/formulare.html
https://www.bda.gv.at/service/formulare.html
http://www.bda.gv.at/service/foerderung-und-spenden.html
http://www.bda.gv.at/service/foerderung-und-spenden.html
http://www.bda.gv.at/service/foerderung-und-spenden.html
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2  Befunderhebung

Befund- und Vorerhebungen sowie die dabei durchgeführten (naturwissenschaftlichen) 

Untersuchungen bilden eine zentrale Grundlage im Prozess der Konservierung / Res-

taurierung. Sie ermöglichen eine fundierte und zielgerichtete Planung des weiteren 

Vorgehens. Im Rahmen der Befunderhebung sollten alle relevanten Fragestellungen – 

etwa zu Bestand, Zustand, Umgebungsbedingungen sowie notwendigen und möglichen 

Maßnahmen – geklärt werden.

Alle erforderlichen Befund- und Vorerhebungen sind essenzieller Bestandteil der Maß-

nahmenplanung und können die Voraussetzung für eine denkmalbehördliche Bewilligung 

darstellen. Befund- und Vorerhebungen fallen möglicherweise aber auch selbst unter 

die denkmalbehördliche Bewilligungspflicht, wenn mit diesen eine bewilligungspflichtige 

Veränderung des Objekts einhergeht. 

2.1  Archivrecherche3

Archivrecherchen zur Objektgeschichte sind, auch wenn nicht grundsätzlich verpflichtend, 

häufig doch sinnvoll oder erforderlich. Ob eine entsprechende Recherche durchgeführt 

werden soll, ist in Abstimmung mit dem Bundesdenkmalamt zu entscheiden.

2.1.1  Quellen und Erhebungstiefen
Nach einer einleitenden Klärung der Ziele der Maßnahme und einer Abstimmung der Projekt-

eckpunkte ist die vertiefte Auseinandersetzung mit dem jeweiligen Kunstdenkmal, seiner 

Entstehung und Restaurierungsgeschichte für weitere Restaurierungsmaßnahmen oft ein 

entscheidender Faktor. Archivalien dienen im Zusammenspiel mit den Befunden am Objekt 

der Verifizierung und Einordnung von Erkenntnissen in einen übergeordneten Kontext. 

Neben dem Primärdokument – dem vorliegenden Objekt selbst – stellen beispiels-

weise Urkunden, Katasterpläne, historische Pläne sowie Abbildungen wichtige 

Quellen zur Entstehungs- und Restaurierungsgeschichte dar. Oft sind wesentliche 

Quellenaussagen bereits in vorhandener Literatur publiziert, jedoch meist nicht unter 

dem spezifischen Gesichtspunkt der Konservierungswissenschaften ausgewertet. 

Das Einsehen von Quellen erfordert mitunter den Besuch weit verstreuter Archive 

und kann entsprechend aufwendig sein. Komplexere Fragestellungen machen Archiv-

recherchen zu einem eigenständigen Aufgabenbereich, den Restauratorinnen bzw. 

Restauratoren häufig nur zum Teil abdecken können. Bei umfangreicheren Maßnahmen 

3	 Teilweise bezugnehmend auf: Bundesdenkmalamt (Hg.): Richtlinien für Bauhistorische 
Untersuchungen. Wien 2016.
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ergibt es daher Sinn, mit qualifizierten externen Dienstleisterinnen oder Dienstleistern 

für Archivrecherchen zusammenzuarbeiten. Dabei muss die Erfassung der Archivalien in 

Methodik und Aufwand für die Auftraggeber:innen von Anfang an nachvollziehbar bleiben: 

Für Archivbenützungsgebühren, Scans und Fotos sollten die tatsächlich anfallenden 

Kosten verrechnet und soll der finanzielle Aufwand für Archivrecherchen grundsätzlich 

mit einem Höchstbetrag begrenzt werden.

Um diesen wichtigen Teilbereich der Auseinandersetzung mit einem Kunstwerk in zeit-

licher und finanzieller Hinsicht von Beginn an überschaubar zu halten, sind Literatur- und 

Archivrecherchen je nach Anforderungen und Zielsetzungen der geplanten restaurato-

rischen Intervention in angemessenem Umfang durchzuführen. Hierfür hat das Bundes-

denkmalamt zwei Intensitätsstufen definiert, die sogenannten Erhebungstiefen. Sie sind 

jeweils unter Berücksichtigung denkmalpflegerischer Gesichtspunkte – insbesondere des 

Erhaltungszustands, der kulturhistorischen Bedeutung des Objekts und der Zielsetzung 

der geplanten Maßnahme(n) – festzulegen. Sie unterscheiden sich im Umfang und in der 

Tiefe der Archivrecherche sowie in dem damit verbundenen Aufwand.

Erhebungstiefe 1
Bei Erhebungstiefe 1 liegt der Fokus insbesondere auf der Auswertung leicht zugänglichen 

Quellenmaterials. Klassische schriftliche Unterlagen sind hier beispielsweise frühere 

Kostenvoranschläge, Auftragsschreiben, Rechnungen, Untersuchungs-, Zwischen- und 

Schlussberichte sowie naturwissenschaftliche Untersuchungen (Laborberichte, Raum-

klimamessungen etc.). Erste Informationen zum Bestand können auch einfach zugäng-

lichen Kunsttopographien entnommen werden, wie etwa Kirchen- und Schlossführern, 

Dehio-Bänden oder der Österreichischen Kunsttopographie. 

Bei vereinbarter Erhebungstiefe 1 ist untenstehendes Archivmaterial hinsichtlich seiner 

Relevanz für das Kunstdenkmal in seinem aktuellen Bestand und Zustand zusammen-

zufassen. Der Fokus liegt darauf, die Entstehungs- und die Restaurierungsgeschichte 

nachvollziehbar zu machen, die mit den vorhandenen Quellen ermittelt und belegt werden 

sollen. Nach Möglichkeit sollte zudem eine Auflistung der naturwissenschaftlich sowie 

anhand der Quellen nachweisbaren Materialien erfolgen:

•	 Quellen aus dem Aktenbestand des Bundesdenkmalamtes (wie Befunde, 

Restaurierberichte und dgl.). Die Akten befinden sich entweder im zentralen 

Archiv des Bundesdenkmalamtes in der Hofburg Wien, in den zuständigen Landes-

konservatoraten oder in den Fachabteilungen.4

•	 Sonstige Quellen (wie Dokumente, Unterlagen, Informationen der Eigentümer:in-

nen oder deren Vertretung, der jeweiligen Pfarre etc.)

4	 Die Bestimmungen zur Akteneinsicht richten sich nach dem Bundesarchivgesetz in der jeweils 
geltenden Fassung.
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•	 Leicht zugängliche historische Darstellungen und Abbildungen, publiziert oder in 

leicht zugänglichen Archiven / Bibliotheken einsehbar bzw. digital abrufbar (z. B. 

Fotoarchiv des Bundesdenkmalamtes, Bildarchiv der Österreichischen National-

bibliothek5, Gedächtnisdatenbank Niederösterreich6) 

Erhebungstiefe 2 (zusätzlich)
Über die für Erhebungstiefe 1 genannten Literatur-, Archiv- und Bildrecherchen hinaus 

ist bei Erhebungstiefe 2 zudem Einsicht zu nehmen in:

•	 Österreichisches Staatsarchiv, Diözesanarchive, Stadtarchive, regionale Museen 

etc. – diese verwahren z. B. Inventare, Rechnungsbücher, Kirchenrechnungen, 

Nachlässe, Tagebücher von Bauherrn.

•	 Historische Beschreibungen, publizierte Chroniken, Heimatliteratur (Ortschronik, 

Dorfbücher), Artikel in Zeitungen und Zeitschriften (z. B. über „ANNO – Histori-

sche Zeitungen und Zeitschriften“ der Österreichischen Nationalbibliothek)

•	 Zudem sind „Oral History“-Gespräche mit Zeitzeuginnen bzw. Zeitzeugen, etwa 

einer Mesnerin, in vertretbarem Zeitaufwand zu führen. Diesbezüglich kann 

es auch hilfreich sein, etwa in einem Gemeinde- oder Pfarrblatt vorab über 

die geplante Maßnahme zu informieren. Das erhöht die Chance, an bislang 

unbekanntes Wissen bzw. Abbildungsmaterial aus der Bevölkerung zu kommen.

2.2  Konservatorisch-restauratorische Befunderhebung

Unter der konservatorisch-restauratorischen Befunderhebung (auch Befundung genannt) 

ist die Erhebung, Auswertung und Dokumentation aller relevanten Informationen zu einem 

Objekt zu verstehen. Diese erfolgt gemäß einer im Vorfeld definierten Fragestellung bzw. einer 

anfänglichen Zielsetzung (siehe auch Kap. 1.2 Formulierung der anfänglichen Zielvorstellungen).  

Eine Befunderhebung dient dem gewissenhaften Erkenntnisgewinn über Bestand, 

Objektgeschichte und Zustand und kann die Basis zur Formulierung von Maßnahmen-

empfehlungen am Objekt oder an Umgebungsbedingungen sowie von Monitorings- und 

Wartungsempfehlungen bilden. Je nach Anforderung, nach der im Vorfeld formulierten 

Fragestellung und den angestrebten weiteren Schritten bzw. Zielsetzungen kann ein 

Befund unterschiedlich umfangreich sein. Durch eine klare Eingrenzung und konkrete 

Formulierung dieser Parameter vor Durchführung einer Befunderhebung lassen sich 

Kosten und Zeitressourcen sparen.

5	 https://onb.wg.picturemaxx.com
6	 www.gedaechtnisdeslandes.at/service/info

https://onb.wg.picturemaxx.com
http://www.gedaechtnisdeslandes.at/service/info
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2.2.1  Allgemeine Aspekte – Möglichkeiten und Einschränkungen
Zu den in Kapitel 2.2 genannten relevanten Informationen zählt neben einer Unter-

suchung des Bestands- und Erhaltungszustandes, einschließlich der am Objekt 

erkennbaren Schadensprozesse, auch die Objektbiografie. Die Aufarbeitung der 

Veränderungs- und Restauriergeschichte kann oft wichtige Grundlagen zur Klärung 

des überlieferten Be- und Zustands liefern (siehe Kap. 2.1 Archivrecherche). Je mehr 

Fragen zu Materialität, Herstellung, Veränderungen und den aktiven bzw. relevanten 

Schadensmechanismen beantwortet werden, desto gezielter lassen sich Maßnahmen-

empfehlungen auf ein angestrebtes Ergebnis, das Restaurierziel, hin formulieren.  

Vorrangig werden alle relevanten Beobachtungen und Untersuchungen direkt am Objekt 

erfasst, in der Regel makroskopisch und visuell. Die Erstellung von Bestands- und 

Zustandsprotokollen sowie Kartierungen von Schadensbildern, Materialien oder früheren 

Eingriffen kann ein wichtiges Element der Arbeit in situ darstellen und die spätere Analyse, 

Bewertung und Verortung der gewonnenen Erkenntnisse unterstützen. Einen wichtigen 

Beitrag zur Befunderhebung stellen die naturwissenschaftlichen Untersuchungen dar, 

die unter anderem Hinweise auf Entstehungszeit, Authentizität, Material, Technologie, 

Schadensursachen und Schadensprozessen geben oder diesbezüglich Klarheit bringen 

können (siehe Kap. 2.5 Naturwissenschaftliche Untersuchungen). Die Aussagekraft der 

Untersuchungen ist jedoch von vielen Parametern abhängig. Sie führen nur selten zu 

eindeutigen Ergebnissen, meist lassen sich nicht alle Fragestellungen abschließend 

klären. Jene, die den Befund erheben, haben die Ergebnisse der naturwissenschaftlichen 

Untersuchungen stets im Zusammenhang mit den in situ gemachten Beobachtungen und 

der Objektrecherche auszuwerten und zu interpretieren. Einer Probenentnahme sollte 

daher immer eine klar definierte und nachvollziehbare Fragestellung zugrunde liegen. 

Die Aussagekraft und die Präzision einer Befunderhebung können durch verschiedene 

Faktoren maßgeblich beeinflusst werden. Neben einer unzureichenden Archiv-

situation spielt insbesondere die Zugänglichkeit des Objekts eine entscheidende 

Rolle. Dieser Aspekt sollte bereits in der Planungsphase Berücksichtigung finden. Der 

erforderliche Aufwand, um das Objekt – etwa durch Absperrungen oder Aufstiegs-

hilfen – zugänglich zu machen, ist sorgfältig gegen den zu erwartenden Erkenntnis-

gewinn und den weiteren Projektverlauf abzuwägen. Einsparungen in der Anfangs-

phase können andernfalls später zu einem mitunter erheblichen Mehraufwand führen. 

Auch die Komplexität des Objekts sowie klimatische Rahmenbedingungen können die 

Genauigkeit der Befundergebnisse beeinträchtigen. Vorliegende Einflussfaktoren sollten 

im Vorfeld mit den zuständigen qualifizierten Fachkräften besprochen werden. Dabei sind 

sowohl der Projektzeitraum als auch der angestrebte Umfang und Detailgrad der Unter-

suchung realistisch an die Zielsetzungen und die äußeren Gegebenheiten anzupassen. 

Ein hoher Verschmutzungsgrad stellt ebenfalls ein erhebliches Hindernis für die 

Befunderhebung dar. In Einzelfällen kann es daher sinnvoll sein, eine Musterfläche 

oder -achse gezielt zu reinigen, um die Befundaufnahme überhaupt zu ermög-

lichen bzw. aussagekräftige Be- und Zustandsanalysen durchzuführen. Da es sich 

bei einer solchen Musterfläche bzw. -achse um eine Objektveränderung handelt, 
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ist dafür eine vorherige Abstimmung mit dem Bundesdenkmalamt erforderlich. 

Eine möglichst präzise Befunderhebung sowie die anschließende gemeinsame Ergebnis-

besprechung, Auswertung und Konzeptentwicklung – inklusive Restaurierziel-Definition 

und Maßnahmenplanung unter Einbeziehung aller Erkenntnisse und Projektbeteiligten – 

erhöhen die Planungssicherheit und leisten damit einen wesentlichen Beitrag zur Ein-

sparung von Zeit und Kosten.

2.2.2  Bestands- und Zustandsaufnahme am Objekt „in situ“
Wie in Kapitel 2.4 Ausführende beschrieben, sind qualifizierte Fachkräfte einzubinden, die – 

sofern es mehrerer Expertisen bedarf – koordiniert und interdisziplinär zusammenarbeiten. 

Im Rahmen der Bestandsuntersuchung erfolgt eine systematische Erfassung sowohl des 

entstehungszeitlichen als auch des überlieferten Bestandes. Sämtliche Informationen 

werden zunächst aufgenommen und dokumentiert, anschließend chronologisch geordnet 

und zur weiteren Auswertung aufbereitet. Dies ermöglicht eine gezielte Abstimmung der 

Beobachtungen mit den Ergebnissen der Archivrecherche (vgl. Kap. 2.1 Archivrecherche). 

Die Aufnahme erfolgt zunächst überwiegend visuell und wird durch In-situ-Untersuchun-

gen und Tests – etwa die Herstellung von Schichttreppen oder Sondagen, mikrochemische 

Nachweise oder Indikatorstäbchentests – ergänzt. Eine konservatorisch-restaurato-

rische Befunderhebung bietet den entscheidenden Vorteil, dass durch die fachliche 

Expertise und Erfahrung qualifizierter Fachkräfte (aus den Bereichen Restaurierung, 

Konservierungswissenschaften etc.) komplexe Zusammenhänge im Bestand und Zustand 

eines Objekts überhaupt erst erkannt werden können. So lassen sich nicht nur Schadens-

bilder differenziert interpretieren, sondern kann auch der Bedarf an weiterführenden 

naturwissenschaftlichen Analysen gezielt eingeschätzt werden. Zudem ermöglicht die 

integrative Betrachtung der Umgebungsbedingungen eine fundierte Grundlage für die 

Entwicklung geeigneter Erhaltungsstrategien. 

Der Bestand umfasst:

•	 Verwendete Materialien – sowohl entstehungszeitliche (primäre) als auch nach-

träglich hinzugefügte (sekundäre) Materialien

•	 Technischen Aufbau – beispielsweise Konstruktionen, Teilungen, Fugenschnitte 

oder Nähte

•	 Verarbeitungstechniken und Oberflächenbearbeitungen – ebenfalls differen-

ziert nach entstehungszeitlicher und späterer Ausführung. Dazu gehören auch 

gewisse Unregelmäßigkeiten, die keine Schäden darstellen oder verursachen; 

diese werden dem Bestand zugeordnet, beschrieben und müssen in der Regel 

nicht behoben werden.

•	 Veränderungen am Objekt – etwa Überarbeitungen, unterschiedliche 

Gestaltungsphasen oder vorangehende Restaurierungen
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Je nach Zielsetzung und Anforderungen ist es nicht immer notwendig, alle genannten 

Aspekte in gleicher Tiefe zu erfassen. Der erforderliche Informationsgrad kann variieren. 

Entscheidend ist, dass alle für das geplante Vorhaben bzw. das definierte Ziel relevanten 

Informationen vollständig erhoben werden. Dabei kommt es insbesondere auf eine ziel-

gerichtete Auswertung der gewonnenen Erkenntnisse sowie auf eine verständliche und 

systematische Darstellung der Ergebnisse an.

Im Rahmen der Zustandserfassung wird der aktuelle Erhaltungszustand des Objekts 

dokumentiert. Dabei finden insbesondere folgende Aspekte Berücksichtigung:

•	 Veränderungen am vorhandenen Material, die aufgrund von Alterung und weite-

ren chemischen oder physikalischen Prozessen auftreten, z. B. Farbveränderungen, 

Craquelé-Bildung.

•	 Vorhandene Schäden und Schadensbilder, etwa Verunreinigungen, Beläge, 

geschädigte Überzüge, unsachgemäße Ergänzungen oder Fugen, Risse, Fehlstellen 

u. s. w.

•	 Aktive Schädigungsprozesse, wie fortschreitende Entfestigung des Gefüges, 

zunehmender Verlust von Malschichten oder Materialverlust

•	 Zugrundeliegende Schädigungsmechanismen und -faktoren, die die genannten 

Prozesse auslösen oder verstärken

Schädigungsmechanismen lassen sich grundsätzlich in drei Hauptkategorien unterteilen:

•	 Umweltbedingte Schäden (exogene Ursachen):  
klimatische Einflüsse, atmosphärische Schadstoffe, biologische Faktoren, Natur

katastrophen, Einwirkungen durch Vegetation u. a.

•	 Objektimmanente Schäden (endogene Ursachen):  
Alterungsprozesse, Materialermüdung, konstruktionsbedingte Mängel, Korrosions-

erscheinungen, Salzausblühungen u. s. w.

•	 Nutzung und menschliche Einflüsse (anthropogene Schäden):  
Mechanische Beschädigungen, bauliche Veränderungen oder Vernachlässigung, 

restauratorische bzw. technologische Fehlmaßnahmen, Belastungen durch 

erhöhtes Personenaufkommen, kriegsbedingte Zerstörungen oder politisch 

motivierte Eingriffe

Auch hier erfolgt zunächst eine visuelle Untersuchung, auf deren Grundlage In-situ-

Tests sowie ggf. weiterführende naturwissenschaftliche Analysen durchgeführt werden. 

Wenn möglich, sollten die Untersuchungen zerstörungsfrei bzw. zerstörungsarm erfol-

gen. Die daraus gewonnenen Ergebnisse sind jedoch häufig nur relativ interpretierbar 

und stets im spezifischen Kontext zu bewerten – was eine fachliche Auswertung durch 

qualifizierte Fachkräfte erfordert.
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Tabelle 1: Beispiele für zerstörungsfreie bzw. zerstörungsarme (In-situ-)Analysen zur 

weiterführenden Beurteilung des Bestands und Zustands

Methode Anwendungsbereich / Zweck

Elektromagnetische Frequenzmessung 
(Metalldetektor)

Einsatz von Metalldetektoren zur Lokalisierung von metallischen Einlagerungen 
oder Armierungen im Objektinneren, ohne Eingriff in die Substanz

Farb- und Glanzmessung Quantitative Erfassung von Farbton und Glanzgrad mithilfe spezieller 
Messgeräte, z. B. zur Dokumentation von Oberflächenveränderungen oder 
Restaurierungsergebnissen

Indikatorstreifen-Tests  
(Salz, pH-Wert)

Schnelltests zur Bestimmung des pH-Werts oder von Salzbelastungen auf Ober-
flächen oder in Wässern, z. B. zur Einschätzung von Schadensursachen

In-situ-Untersuchungen zur 
Wasseraufnahme (Karsten, Contact 
Sponge, Droplet, Randwinkel)

Methoden zur Bestimmung der Wasseraufnahmefähigkeit von Materialien direkt 
am Objekt – sie geben Hinweise auf Porosität, Kapillaraktivität und Oberflächen-
benetzbarkeit.

Leitfähigkeitsmessungen Bestimmung von Materialfeuchten durch Erhebung von Unterschieden in der 
elektrischen Leitfähigkeit (Detektion von Feuchteeintrag und / oder Schadsalzen) 

Löslichkeitstests Ermittlung der Empfindlichkeit von Oberflächen gegenüber Lösungsmitteln oder 
Wasser – häufig vor Reinigungsmaßnahmen oder zur Feststellung der Binde-
mittelstabilität eingesetzt

Mikrochemische Nachweise  
(z. B. zur Ermittlung von Bindemitteln,  
aber auch der Karbonatisierungstiefe)

Qualitative oder halbquantitative chemische Tests, die direkt am Objekt oder 
an Proben durchgeführt werden, um spezifische Stoffe oder Materialzustände 
nachzuweisen

Temperatur- und Luftfeuchtemessungen Einsatz von Dataloggern über eine gewisse Zeit (mindestens 13 Monate); 
IR-Messungen der Oberflächentemperatur

… …

Tabelle 2: Beispiele für zerstörungsfreie (In-situ-)Analysen mithilfe instrumenteller 

Untersuchungsmethoden

Methode Anwendungsbereich / Zweck

Mobile FTIR-Spektroskopie  
(Fourier-Transform-Infrarot-Spektroskopie)

Identifizierung organischer und anorganischer Verbindungen direkt am Objekt. 
Sie eignet sich insbesondere zur Bestimmung von Bindemitteln, Harzen, Wachsen 
oder Alterungsprodukten.

Mobile Raman-Spektroskopie Identifikation kristalliner und organischer Substanzen anhand ihrer molekularen 
Schwingungen; besonders hilfreich zur Bestimmung von Pigmenten, Korrosions-
produkten und mineralischen Bestandteilen

RFA  
(Röntgenfluoreszenzanalyse)

Methode zur zerstörungsfreien Elementanalyse der Oberfläche. Sie ermöglicht 
die Bestimmung der chemischen Zusammensetzung, etwa zur Identifizierung von 
Pigmenten, Legierungen oder Kontaminanten

Strahlendiagnostik  
(Röntgen, Infrarot, UV)

Verschiedene bildgebende Verfahren zur Untersuchung innerer Strukturen (z. B. 
Röntgenaufnahmen), zur Sichtbarmachung von Unterzeichnungen oder Retuschen 
(Infrarotreflektografie) sowie zur Detektion von Malschichtveränderungen oder 
Fluoreszenzen (UV-Licht)

… …
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Analysen mittels Probenentnahme sind nur dann durchzuführen, wenn sie für die 

notwendige Beurteilung des Bestands und Zustands unerlässlich sind, da sie mit 

einem mehr oder weniger großen Substanzverlust einhergehen können. Die Anzahl 

der Proben ist daher gezielt zu begrenzen. Obwohl sie häufig präzisere Ergebnisse 

liefern, sollten Probenentnahmen stets auf Grundlage vorangegangener visueller 

Beobachtungen (und ggf. In-situ-Tests) geplant und ausgeführt werden. Die Ergeb-

nisse sind stets im Gesamtkontext unter Einbeziehung des jeweiligen Laborberichts zu 

interpretieren. Da die untersuchenden Naturwissenschaftler:innen mit den konkreten 

Gegebenheiten der Befundstelle und -situation in der Regel nicht vertraut sind, ist 

der Laborbericht allein nicht ausreichend aussagekräftig und bedarf einer fachlich 

fundierten Einordnung. Bei Widersprüchen zu anderen Befundergebnissen ist eine Rück-

sprache mit dem durchführenden Labor ratsam. Eine sorgfältige Probendokumentation 

bildet zudem die Grundlage für die Nachvollziehbarkeit und Qualität der Unter-

suchung (siehe. Kap. 14 Probenentnahme für naturwissenschaftliche Untersuchungen). 

Die ausgewerteten Erkenntnisse aus visueller Begutachtung, In-situ-Tests und natur-

wissenschaftlichen Analysen werden in einem schriftlichen Befundbericht zusammen-

geführt. Ebenso wichtig ist eine gewissenhafte und aussagekräftige fotografische 

Dokumentation sowie – bei Bedarf – eine grafische Kartierung. 

Kartierungen sind grafische Darstellungen, mit denen unterschiedliche Informationen 

zum Zustand, zur Schadensverteilung und zu den durchgeführten oder empfohlenen 

Maßnahmen an einem Objekt oder einem Bauteil systematisch erfasst, visualisiert und 

dokumentiert werden. Sie stellen ein zentrales Instrument der Befunddokumentation, der 

Maßnahmenplanung sowie der wissenschaftlich-technischen Kommunikation innerhalb 

eines Restaurierungsprozesses dar.

Kartierungen können – je nach Zielsetzung – verschiedene Aspekte abbilden:

•	 Bestandskartierung: 

Erfassung und Visualisierung von entstehungszeitlichen Materialien, Fassungen, 

Oberflächentechniken und späteren Ergänzungen oder Veränderungen

•	 Zustandskartierung: 

Dokumentation des Erhaltungszustands und der Schadensbilder (z. B. Risse, Abplat-

zungen, Salzbelastung, Feuchteschäden, biologische Besiedelung, Korrosion)

•	 Befundkartierung: 

Darstellung historischer Fassungen, Konstruktionen oder Bearbeitungsphasen auf 

Grundlage restauratorischer Untersuchungen und Befundöffnungen

•	 Maßnahmenkartierung: 

Planung, Dokumentation oder Nachverfolgung durchgeführter konservatorischer 

und restauratorischer Eingriffe (z. B. Festigungen, Reinigungen, Retuschen, 

Ergänzungen)
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2.2.3  Testflächen
Das Anlegen von Testflächen unterstützt dabei, die Durchführbarkeit möglicher Maß-

nahmen zu beurteilen, um ein Restaurierziel festzulegen. In möglichst kleinen, klar defi-

nierten Bereichen können im Zuge der Befunderhebung in situ Tests stattfinden oder 

Testflächen angelegt werden. Dabei werden unter besonderer Berücksichtigung der 

materialbezogenen Eigenschaften des jeweiligen Objekts gezielte Tests, beispielsweise 

zur Reinigung, Freilegung, Festigung, durchgeführt oder vergleichbare Maßnahmen vor-

genommen, und das vorzugsweise an einer unauffälligen Stelle, um keine visuelle Beein-

trächtigung zu erzeugen. In ausreichend frühen Projektphasen besteht die Möglichkeit, 

die Auswirkungen von Umwelteinflüssen über einen längeren Zeitraum zu beobachten 

und die gesetzten ästhetischen, materialtechnischen und technischen Ziele zu beurteilen. 

Neben kleinräumigen Testflächen am Objekt können auch Mustertafeln oder andere 

Probekörper helfen, die Visualisierung möglicher Maßnahmenvorschläge zu erleichtern. 

Tests und Testflächen sind jedoch von Musterflächen und Musterachsen zu unterscheiden 

(siehe Kap. 3.3 Musterflächen/-achsen).

2.3  Weitere Arten und Umfang der Vorerhebungen 

Umfang und Ausmaß der Befunderhebungen richten sich nach den spezifischen 

Anforderungen des Objekts, dem Ziel der Untersuchung und den Fragestellungen, die sich 

aus dem angestrebten Restaurierziel ergeben. Sie müssen stets individuell abgewogen 

werden und können von Fall zu Fall unterschiedlich ausfallen.

Ist beispielsweise eine (teilweise) Rekonstruktion oder Freilegung des entstehungs-

zeitlichen Bestands das Ziel, so muss die Voruntersuchung deutlich umfangreicher 

sein. Im Gegensatz dazu steht bei einer reinen Konservierung der nachhaltige Erhalt 

des überlieferten Bestands ohne weitere restauratorische Maßnahmen im Fokus. 

Die geplante Zielsetzung hat somit großen Einfluss auf den notwendigen Umfang der 

Erhebungen, insbesondere was die Archivrecherche und das Untersuchungsprogramm 

betrifft. Der Umfang von Bestandserfassung, Archivrecherche und naturwissenschaftlichen 

Untersuchungen kann unter Umständen relativ gering ausfallen, wenn die betreffenden 

Informationen für die Maßnahmenplanung der Konservierung oder Restaurierung nicht 

von Relevanz sind. In anderen Fällen bedarf es zwingend einer möglichst umfassenden 

Untersuchung und Auswertung – insbesondere, wenn Rückführungen, substanzielle Ein-

griffe oder Veränderungen des überlieferten Erscheinungsbildes bzw. der künstlerischen 

Wirkung am Objekt diskutiert werden.

Gegebenenfalls sind ergänzende Vorerhebungen und Befunde weiterer Fachdisziplinen 

– auch über den Bereich der Konservierung / Restaurierung hinaus – notwendig, um 

eine fundierte Grundlage für das weitere Vorgehen zu schaffen. Für die Qualität der 

Erkenntnisse ist eine enge fachübergreifende Zusammenarbeit bzw. zumindest eine 
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abgestimmte Vorgehensweise der beteiligten Professionistinnen und Professionisten 

von zentraler Bedeutung.

Weitere Vorerhebungen können unter anderem für folgende Fachgebiete erforderlich sein:

•	 Archäologie

•	 Baugeschichte

•	 Kunstgeschichte

•	 Naturwissenschaften

•	 Statik

•	 Bauphysik

2.4  Ausführende

Konservatorisch-restauratorische Befunderhebungen denkmalgeschützter Objekte 

obliegen grundsätzlich entsprechend qualifizierten Fachkräften (aus den Bereichen 

Restaurierung und Konservierungswissenschaften), die über eine einschlägige universitäre 

Ausbildung oder eine gleichwertige, durch Wissen, Fähigkeiten und Erfahrung belegte 

Expertise verfügen und positive Referenzen für eine denkmalgerechte Vorgehensweise 

vorweisen können. Dabei ist ein wissenschaftlich-methodischer Ansatz erforderlich. 

Einschlägige Richtlinien sind verbindlich einzuhalten.7 

Sollten über eine konservatorisch-restauratorische Befundung hinausgehende Erhebungen 

notwendig sein, sind diese entweder von den ausführenden Restauratorinnen bzw. 

Restauratoren durchzuführen oder gesondert zu beauftragen. Einige Kunstdenkmale 

beziehen ihre Bedeutung unter anderem aus ihrer Funktion und Nutzung. Um diese 

wiederherstellen zu können, bedarf es in einigen Fällen einschlägig spezialisierter 

Handwerker:innen. Damit sich bestmögliche Ergebnisse erzielen lassen, sollten alle 

Fachrichtungen in enger Abstimmung miteinander arbeiten. Endberichte sind erst nach 

der Abstimmungsbesprechung (Ergebnisdiskussion) zu formulieren. Für den Fall, dass 

nur Einzelgutachten verschiedener Fachrichtungen vorliegen, müssen diese durch quali-

fizierte Fachkräfte (Restaurierung) ausgewertet werden, bevor sich eine Aussage über 

die Gesamtsituation des Objekts treffen lässt. 

Im Folgenden werden einige Vorerhebungen und die entsprechend qualifizierten Fach-

kräfte aufgezählt, die im Zuge einer Befunderhebung erforderlich sein können:

7	 European Confederation of Conservator-Restorers’ Organisations A.I.S.B.L.: E.C.C.O. Berufsricht-
linien (I). Überarbeitete Fassung aus dem Jahr 2002/2004. Brüssel 2002/2004, www.restau-
ratoren.de/wp-content/uploads/2016/10/E.C.C.O.-Richtlinien-I-Der-Beruf.pdf [letzter Zugriff 
30.10.2025].

http://www.restauratoren.de/wp-content/uploads/2016/10/E.C.C.O.-Richtlinien-I-Der-Beruf.pdf
http://www.restauratoren.de/wp-content/uploads/2016/10/E.C.C.O.-Richtlinien-I-Der-Beruf.pdf
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•	 Konservatorisch-restauratorischer Befund der jeweiligen Fachrichtung / Spezialisie-

rung. Beispiele für im deutschsprachigen Raum gängige Spezialisierungen:8

Gemälde (auf Leinwand, Holz, Metall etc.), gefasste Skulptur (Holz); Architekturober-

fläche (Wandmalerei, farbige / monochrome Raumgestaltung, Putz, Stuck, Ziegel, 

Stuckmarmor etc.); Stein und mineralische Werkstoffe (Stein, Kunststein, Beton, Terra-

kotta, Gips, Stuck, Stuckmarmor etc.), Holz (ungefasst); Instrumente; Metall (gefasst, 

ungefasst), Objekt (vorwiegend Kunst / Kunsthandwerk aus verschiedenen Materialien, 

z. B. Metall, Keramik, Glas, Wachs); Textil, Leder; Papier, Archivalien; Ethnografika; 

archäologisches Kulturgut (archäologische Funde unterschiedlicher Materialgruppen); 

synthetische Materialien; technisches Kulturgut; zeitbasierte Medien – mediale Kunst; 

zeitgenössische Kunst

•	 Naturwissenschaftliche Untersuchung:

Die naturwissenschaftliche Untersuchung erfolgt durch entsprechend spezialisierte 

und dafür ausgestattete Labore. Wichtiges Kriterium für deren Auswahl bildet neben 

der Expertise die instrumentelle Ausstattung. Die Probenentnahme vor Ort erfolgt 

in der Regel durch die jeweiligen Befunderhebenden, in seltenen Fällen auch durch 

die Naturwissenschaftler:innen / Analytiker:innen selbst.

•	 Archäologische Untersuchung:9

Ein archäologischer Befund wird u. a. benötigt, wenn sich bei (Um-)Bauarbeiten 

oder Grabungen (z. B. im Zuge von Leitungslegungen, Drainagen, Entfernung von 

Fundamenten) Hinweise auf kulturelle oder historische Überreste ergeben. Er wird 

von Archäologinnen und Archäologen erhoben und dient der Dokumentation, dem 

Schutz und der wissenschaftlichen Auswertung von Kulturgütern10. Für die Durch-

führung von archäologischen Maßnahmen ist in jedem Fall eine Bewilligung des 

Bundesdenkmalamtes einzuholen (§ 11 DMSG).11 

•	 Bauhistorische12 / kunsthistorische Untersuchung:

Ein bau- oder kunsthistorischer Befund dient der fundierten kunst- und bauhistorischen 

Analyse sowie Einordnung. Er unterstützt unter anderem bei Datierungen des 

Bestands, beispielsweise von Objekten, baulichen Eingriffen / Restaurierungen, Mate-

rialien, Techniken und der Einordnung von Veränderungen und Schadensphänomenen. 

Der Befund, den Bauhistoriker:innen, Kunsthistoriker:innen oder fachlich spezialisierte 

8	 Weitere Informationen und eine Restaurator:innensuche werden unter anderem durch den Berufs-
verband Österreichischer Restauratorinnen und Restauratoren (ÖRV) angeboten, www.orv.at.

9	 Siehe auch: Bundesdenkmalamt (Hg.): Standards der Baudenkmalpflege, S. 35ff.
10	 Mit dem Wort Kulturgüter sind auch Kunstdenkmale gemeint.
11	 Vgl. Bundesdenkmalamt (Hg.): Richtlinien Archäologische Maßnahmen, Version 1. September 2024. 

Wien 2024.
12	 Siehe auch Bundesdenkmalamt (Hg.): Richtlinien für Bauhistorische Untersuchungen; sowie 

Bundesdenkmalamt (Hg.): Standards der Baudenkmalpflege, S. 26ff.

http://www.orv.at
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Expertinnen und Experten erstellen, bildet die Grundlage für die Erfassung und 

Bewertung der historischen (Bau-)Substanz.

•	 Statische Untersuchung:13

Ein statischer Befund wird zur Beurteilung der Tragfähigkeit von Bauwerken / Objek-

ten benötigt; vereinzelt sind auch dynamische Messungen von beweglichen Teilen 

vorzunehmen. Den statischen Befund dürfen nur befugte Ziviltechniker:innen (z. B. 

Statiker:innen) oder staatlich befugte und beeidete Sachverständige erstellen. Er 

dient der Erhebung von Sicherheitsanforderungen. 

•	 Bauphysikalische Untersuchung (Raumklima, Bodenfeuchte, etc.):14

Eine bauphysikalische Untersuchung wird beispielsweise bei Vermutung von Feuchte- 

oder Klimaschäden erforderlich, um klimatische, thermische und feuchtetechnische 

Bedingungen zu analysieren. Die Untersuchung erfolgt durch Bauphysiker:innen 

oder entsprechend qualifizierte Sachverständige und dient u. a. als Grundlage für 

klimatische oder auch energetische Optimierungen und Schadensvermeidung. Da 

sich auch Jahreszeit und Nutzungsverhalten stark auf die zu untersuchenden Para-

meter auswirken, müssen für eine aussagekräftige bauphysikalische Auswertung 

ausreichend lange Beobachtungszeiträume anberaumt werden. 

2.5  Naturwissenschaftliche Untersuchungen 

Kenntnisse über Materialbeschaffenheit oder Schadensverläufe bilden die Grundlage 

für die Entscheidung über denkmalgerechte Zieldefinitionen und Maßnahmenkonzepte. 

Naturwissenschaftliche Untersuchungen, die chemische, physikalische und (mikro-)bio-

logische Methoden umfassen, können wichtiger Bestandteil einer Befunderhebung sein. 

Sie unterstützen zudem bei der Wahl von Konservierungsmaterialien und -methoden in 

der praktischen Denkmalpflege und dienen damit einer nachvollziehbaren Entscheidungs-

findung auf Grundlage wissenschaftlich gesicherter Objekt- oder Materialeigenschaften. 

Darüber hinaus ermöglichen es naturwissenschaftliche Untersuchungen, die Einhaltung 

von (behördlichen) Materialvorgaben bei Restaurierungen in der praktischen Denkmal-

pflege zu überprüfen, und unterstützen die Erforschung der historischen Materialien 

und Technologien für eine denkmalgerechte Erhaltung.

Die Wahl der Methode orientiert sich an der Fragestellung und der Beschaffenheit des 

Objekts und ist vom Einzelfall abhängig. Bei unter Denkmalschutz stehenden Objekten 

gilt es zunächst, sich mit dem Bundesdenkmalamt abzustimmen, ehe invasive Unter-

suchungen (d. h. mittels Probenentnahme) stattfinden; diese sind stets von qualifizierten 

13	 Siehe auch Bundesdenkmalamt (Hg.): Standards der Baudenkmalpflege, S. 41ff.
14	 Siehe auch ebd., Kapitel A 2.3 und A 2.4.
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Fachkräften vorzunehmen. Eine Probenahme ist nur zu rechtfertigen, wenn eine konkrete 

und fachlich begründete Fragestellung vorliegt, die den Eingriff in die Originalsubstanz 

notwendig und sinnvoll erscheinen lässt (siehe auch Kap. 14 Probenentnahme für natur-

wissenschaftliche Untersuchungen). Naturwissenschaftliche Untersuchungen gehören im 

Prozess mit einem entsprechenden zeitlichen Rahmen eingeplant. Idealerweise erfolgt die 

Kontaktaufnahme mit den für die naturwissenschaftlichen Untersuchungen zuständigen 

Institutionen bereits in der Vorbereitungsphase.

2.5.1  Wesentliche Fragestellungen
Heute besteht ein breites Spektrum an Möglichkeiten zur naturwissenschaftlichen 

Untersuchung von Kunstdenkmalen. Die an die Naturwissenschaften gerichteten Frage-

stellungen müssen daher vorab klar definiert und angegeben werden. 

Die häufigsten Fragestellungen betreffen:

Herstellungstechnik, verwendete Materialien
Für die Konzeptfindung ist die Kenntnis der verwendeten Materialien und in manchen 

Fällen der Herstellungstechnik von Bedeutung. In weiterer Folge lassen sich dadurch Rück-

schlüsse ziehen, z. B. auf die Datierung. Auch für die Ermittlung von Schadensmechanismen 

erweisen sich Material und Herstellungstechnik als relevant. Beispielsweise ist es möglich, 

organische Verbindungen (z. B. Bindemittel) und anorganische Materialien (z. B. Pigmente) 

zu identifizieren, sie müssen jedoch im entsprechenden Kontext interpretiert werden. 

Weiters können strahlendiagnostische Untersuchungen nähere Einblicke in die Struktur 

eines Objekts geben. Die Aussagekraft dieser Untersuchungen hängt von verschiedenen 

Faktoren ab (z. B. Beschaffenheit und Art der Materialien). Die Untersuchungsmethoden 

unterscheiden sich je nach Objekt und zu untersuchendem Material und sind daher in 

Bezug auf das Objekt und die Fragestellung auszuwählen. 

Entstehungszeitliches Erscheinungsbild und Veränderungen im Rahmen 
der Objektgeschichte
Kunstdenkmale erfahren im Lauf ihres Bestehens häufig Veränderungen (z. B. Über-

malungen, Ergänzungen, Anpassungen an spätere Moden), die nicht immer mit freiem Auge 

vom ursprünglichen Bestand zu unterscheiden sind. Die naturwissenschaftliche Analyse 

kann Hilfestellung bei der Identifikation und Unterscheidung dieser Veränderungen bieten. 

Auch hier ist eine interdisziplinäre Herangehensweise (Konservierung / Restaurierung, 

Kunstgeschichte, Kunsthandwerk, Baugeschichte etc.) notwendig, um umfangreichere 

Ergebnisse zu erlangen.

Veränderungen, Schäden, Schadensmechanismen 
Nicht alle Veränderungen sind als Schadensphänomene zu bewerten. Grundsätzlich ist 

zu beachten, dass der gealterte, über die Zeit gewachsene Zustand eines Kunstdenkmals 

als Teil seiner Objektbiografie denkmalfachlich als erhaltenswert gilt und somit nicht 
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automatisch als Schaden anzusehen ist. Naturwissenschaftliche Untersuchungen tragen 

dazu bei, die chemischen Veränderungsprozesse zu verstehen, das Schadenspotenzial 

abzuschätzen, Prognosen zum weiteren Verlauf zu treffen und Parameter zu definieren, 

die eine Verlangsamung oder Rückführung unerwünschter Phänomene ermöglichen. Dabei 

sind insbesondere die Umgebungsbedingungen in die Ursachenforschung einzubeziehen.

Datierung 
Naturwissenschaftliche Untersuchungsmethoden bieten vielfältige Möglichkeiten zur 

absoluten und relativen Datierung. Die Wahl der jeweiligen Methode richtet sich nach 

der Fragestellung sowie dem zu untersuchenden Material. Verfahren für eine absolute 

Datierung wie Dendrochronologie, Thermolumineszenz, Optisch Stimulierte Lumineszenz 

oder Radiokarbondatierung erfordern die Entnahme von Probematerial. Ob eine Proben-

entnahme gerechtfertigt ist, müssen Fachexpertinnen und -experten, das Bundesdenkmal-

amt und die Eigentümer:innen bzw. deren Vertretung im Einvernehmen entscheiden. Bei 

Objekten mit Mal- oder Fassungsschichten kann eine zeitliche Eingrenzung teilweise auch 

anhand der enthaltenen Pigmente erfolgen. Dabei ist zu beachten, dass viele Pigmente 

über lange Zeiträume hinweg verwendet wurden oder bis heute gebräuchlich sind.

Ermittlung von Gefahrstoffen
Kunstwerke und insbesondere technisches Kulturgut können zahlreiche Gefahrstoffe 

enthalten. Diese wurden entweder im Herstellungsprozess eingebracht oder dienten 

dem Erhalt der Objekte. Die Abklärung bzw. der Nachweis möglicher Gefahrstoffe dient 

in erster Linie der Arbeitssicherheit sowie dem sicheren Umgang bei Handhabung und 

Präsentation. Untersuchungen zu Gefahrstoffen im Kunst- und Kulturbereich sind von 

fachlich qualifizierten Personen in dafür spezialisierten Laboren durchzuführen, etwa an 

Universitätsinstituten, Museen, beim Umweltbundesamt, in Umweltlabors von Bezirks-, 

Magistrats- und Landesämtern, privaten Umweltlabors, Sachverständigenbüros sowie 

im Bundesdenkmalamt. Der Umgang mit gefahrstoffbelasteten Objekten unterliegt in 

Österreich arbeitsrechtlichen Vorschriften, die sowohl den Gesundheitsschutz (z. B. bei 

Schimmel oder Bioziden) als auch den Umweltschutz (z. B. bei Abstrahlen von bleihaltigen 

Anstrichen) regeln.15 Im Bereich der Kunstdenkmalpflege können Gefahrstoffe u. a. in 

folgenden Formen vorliegen:

•	 Asbest und künstliche Mineralfasern (z. B. als Baustoff: Asbestzement, Kunststoff-

bodenbelag, Kunststein; technisches Kulturgut: Fahrzeuge, Maschinen, Waffen 

etc.; weiteres Arbeitsmaterial: Armierung in Spachtelmassen, Verwendung von 

Trägerplatten, Anstrichfarben des 20. Jahrhunderts)

•	 Biozide (siehe Kap. 9.1.1 Gesundheitsschädliche Materialien im Bereich der Kunst-

denkmalpflege)

15	 Rechtliche Vorgaben zum Umgang mit gefährlichen Arbeitsstoffen finden sich unter anderem in 
der Grenzwerteverordnung 2024.
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•	 Giftige Pigmente (z. B. Bleiweiß, Minium, Zinnober oder Schweinfurter Grün)

•	 Schädliche organische Materialien (z. B. Polychlorierte Biphenyle [PCB] – in Lacken, 

Klebstoffen, Kabelummantelungen und Hydraulikölen)

•	 Biologischer Befall (siehe Kap. 10.5 Mikrobiologie und mikrobiogene Schäden in 

der Kunstdenkmalpflege und Kap. 10.6 Schädlinge und Schädlingsbekämpfung)

•	 Technische und technologische Sammlungen (enthalten oft ein breites Spektrum 

an verschiedenen Gefahrenstoffen, siehe auch Kap. 9.1.1 Gesundheitsschädliche 

Materialien im Bereich der Kunstdenkmalpflege)

2.5.2  Untersuchungsmethoden
Naturwissenschaftliche Untersuchungen können zur Klärung vieler der zuvor genannten 

Fragestellungen maßgeblich beitragen. Die Wahl der geeigneten Methode hängt stets 

von der konkreten Frage und vom Objekt ab. Doch nicht immer liefern die gewonnenen 

Ergebnisse auch eindeutige Antworten. Häufig geben sie nur Hinweise, auf deren Basis 

Hypothesen formuliert werden können. Je nach Fragestellung spielen unterschiedliche 

Faktoren eine entscheidende Rolle – etwa Umgebungsbedingungen, zeitliche Einordnung, 

örtliche Veränderungen oder frühere Eingriffe in die Substanz. Diese gilt es bei der Inter-

pretation sorgfältig zu berücksichtigen, um Fehldeutungen zu vermeiden. Die Ergebnisse 

naturwissenschaftlicher Analysen müssen immer im Gesamtkontext – unter Einbeziehung 

aller vorliegenden Befunde – interpretiert werden. Dabei ist eine enge Zusammen-

arbeit zwischen naturwissenschaftlichem Labor, Konservierungswissenschaft und 

Restaurierungspraxis essenziell, um aussagekräftige Schlussfolgerungen ziehen zu können. 

Im Anhang (siehe Kap. 15 Untersuchungsmethoden) sind – in alphabetischer Reihenfolge 

und ohne Anspruch auf Vollständigkeit – gängige Untersuchungsmethoden angeführt, 

deren Durchführung meist ein spezialisiertes naturwissenschaftliches Labor, ent-

sprechende Ausstattung sowie geschultes Fachpersonal erfordert.

2.6  Befundbericht (Dokumentation der Ergebnisse)

Der Befundbericht erfasst die im Rahmen der Erhebung gewonnenen Ergebnisse syste-

matisch. Abhängig vom Untersuchungsziel werden dabei zentrale Aspekte besonders 

hervorgehoben und durch grafische bzw. fotografische Darstellungen anschaulich ergänzt. 

Auch einige strukturelle Aspekte werden an den Bedarf angepasst. So ist ein Zustands-

protokoll für den Leihverkehr anders aufzubauen als eine Befunderhebung für eine Kon-

servierung / Restaurierung, auch wenn zum Teil dieselben Informationen erhoben werden. 

Die Erkenntnisse aus der Archivrecherche sollten mit den Befunden am Objekt in 

Zusammenhang gebracht und gemeinsam ausgewertet werden. Für die Erfassung 

des Bestandes und Zustandes lassen sich unterschiedliche ergänzende Hilfsmittel 

anwenden. Je nach Kunstdenkmal oder Komplexität kann beispielsweise ein Glossar, 

ein illustrierter Schadenskatalog, eine tabellarische Auflistung oder eine Kartierung 
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notwendig sein. Für die Beschreibung des Zustands sollten Schäden qualitativ wie 

auch quantitativ erfasst werden. Die Interpretation der Schadenscharakterisierung 

und des Schadensausmaßes erlaubt in der Summe Rückschlüsse auf den Zustand.  

Die Ergebnisse der durchgeführten naturwissenschaftlichen Untersuchungen werden 

im Bericht interpretiert und in Kontext zu dem untersuchten Objekt, seiner historischen 

Entwicklung sowie den spezifischen Umgebungsbedingungen gesetzt. Die detaillierten 

Untersuchungsprotokolle sind im Anhang zu dokumentieren. Zudem sind die aus dem 

Untersuchungszweck oder dem Verlauf der Arbeiten resultierenden Fragestellungen im 

Bericht klar zu benennen und, soweit möglich, zu beantworten. Ziel ist es, die gewonnenen 

Erkenntnisse derart aufzubereiten, dass sie auch ohne fachliche Vorkenntnisse für sämt-

liche Projektbeteiligte sowie für künftige Leser:innen eindeutig nachvollziehbar und 

verständlich sind.

Das Objekt soll von allen zugänglichen Seiten fotografisch festgehalten werden. Aus-

sagekräftige Quellen (z. B. Restaurierberichte) sind der Befunddokumentation als Foto 

(TIFF, JPEG) oder Scan (PDF) in ausreichender Qualität beizulegen. Die erste Seite bildet 

immer ein Identifikationsblatt zum Objekt, auf dem alle relevanten Daten, auch über 

Auftraggeber:innen und Zuständige, vermerkt sind. Im Anhang (Kap. 16.1 Befundung Doku-

mentation Strukturvorgabe) wird beispielhaft die Gliederung einer Befunddokumentation 

dargestellt, die auf das jeweilige Objekt angepasst werden muss. Zu den jeweiligen 

Kapiteln sind inhaltliche Stichpunkte angeführt. Die Länge einer Befunderhebung ist 

nicht vorgegeben, da sie sich von der jeweiligen Fragestellung und dem vorformulierten 

Ziel ableitet. Entscheidend ist der enthaltene Informationsgehalt: Berichte sollten stets 

so knapp wie möglich, aber so ausführlich wie nötig verfasst werden. 

2.6.1  Vorgaben für Formate und Abgabe16
Die Dokumentation ergeht vollständig an die Auftraggeber:innen, Eigentümer:in-

nen bzw. deren Vertretung und das Bundesdenkmalamt digital als Datei (PDF), die 

eine Größe von 20 MB nicht überschreiten sollte. Bei Bedarf ist die Aushändigung 

einer oder mehrerer Druckversionen durch die Auftraggeber:innen vertraglich 

bei Auftragserteilung festzuhalten. Der Druck sollte vorzugsweise entsprechend 

DIN EN ISO 9706 auf säurefreiem bzw. alterungsbeständigem Papier erfolgen.  

Für eine vollständige Dokumentation bedarf es weiters einer Auswahl an aussagekräftigen 

beschrifteten Abbildungen und Kartierungen, die als Bilddatei (JPEG oder TIFF) in aus-

reichender Qualität übermittelt werden. Die Beschriftungen dieser Dateien sollten dem 

Schema „Objektbezeichnung_Jahr_Maßnahme / Vorzustand / Nachzustand_Verortung“ 

folgen und dürfen keine Leer- oder Sonderzeichen enthalten. Davon abweichende oder 

ergänzende Vorgaben zur Beschriftung von Dateien werden ggf. vorab kommuniziert. 

Da es sich insgesamt um eine größere Dateimenge handelt, ist die Übermittlung über 

16	 Analog zu: Bundesdenkmalamt (Hg.): Richtlinien Archäologische Maßnahmen.
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einen geeigneten Datentransfer mit den beteiligten Personen zu vereinbaren. Als zur 

Übermittlung und Archivierung geeignet werden folgende Dateiformate vorgesehen: 

Bericht: PDF  

Textdateien: PDF, DOC, DOCX  

Bilddateien: JPEG, TIFF  

Datenbanken: MDB, XLS, XLSX (bei EXCEL-Dateien ist pro Liste jeweils nur ein 

Arbeitsblatt zu verwenden)  

Listen: DOC, DOCX, PDF, TXT, XLS, XLSX (bei EXCEL-Dateien ist pro Liste jeweils nur 

ein Arbeitsblatt zu verwenden)  

Protokollblätter: DOC, DOCX, PDF  

Messdaten: ASCII-Text (z. B. TXT, IDX, DAT, CSV u. s. w.)  

Messbilder: TIFF  

Technischer Gesamtplan: DWG (Version 2004), DXF, SHP  

Digitale Detaildokumentation: JPEG, PDF, Laserscandaten  

Analoge Pläne (Scans): PDF (höchstmögliche Auflösung)
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3  Konzeptfindung

3.1  Allgemeine Aspekte der Konzeptfindung

In der Konservierung / Restaurierung wird grundsätzlich zwischen der Konservierung 

und der Restaurierung unterschieden. Die Konservierung verfolgt das Ziel, den aktu-

ellen Bestand eines Objekts zu sichern und weitere Substanzverluste zu verhindern. 

Die Restaurierung hingegen umfasst darüber hinausgehende gezielte Eingriffe, die auf 

die Herstellung eines ästhetisch stimmigen Erscheinungsbildes und der künstlerischen 

Wirkung eines Kunstdenkmales abzielen. Dies kann unter anderem das Schließen von 

Fehlstellen oder das Ergänzen fehlender Teile, das Freilegen beschädigter oder ver-

lorener Fassungen, Oberflächen oder Details sowie Retuschen, Neufassungen und 

Neuvergoldungen beinhalten. Ziel ist es, die (historische) gestalterische Wirkung des 

Objekts wieder erfahrbar zu machen und ggf. auch die technische Funktionsfähigkeit 

wiederherzustellen. Die Abgrenzung zwischen Konservierung und Restaurierung ist in 

der Durchführung fließend.

Auch bei restauratorischen Maßnahmen gelten die zentralen ethischen Leitlinien des 

Fachs: Reversibilität, Wiederholbarkeit, vollständige Dokumentation sowie Respektierung 

der Substanz. Entscheidend ist, dass alle Eingriffe auf gesicherten Befunden beruhen. 

In diesem Sinne gilt – in Anlehnung an die Charta von Venedig (1964)17 – der Leitsatz: 

Die Wiederherstellung endet dort, wo die Hypothese beginnt.

Ergebnis einer Konzeptfindung ist es, ein Restaurierziel festzulegen und die damit 

einhergehenden konservatorisch-restauratorischen Maßnahmen zu planen. Der 

Zustand eines Kunstdenkmals wie auch der Kontext, in dem es sich befindet (z. B. 

Verwendungszweck oder Standort), geben oft notwendige konservatorische wie 

auch restauratorische Maßnahmen vor. Darüber hinausgehende Arbeitsschritte sind 

im Rahmen der Konzeptfindung zu thematisieren. Sie resultiert in der gemeinsamen 

Zieldefinition, in der die formulierten Zielvorstellungen in Abwägung mit allen rele-

vanten Erkenntnissen der Befunderhebungen und die aus den gemeinsamen Ergeb-

nisbesprechungen resultierenden Entscheidungen einzubeziehen sind (siehe auch 

Kap. 1.2 Formulierung der anfänglichen Zielvorstellungen und Kap. 2 Befunderhebung).  

Das Maßnahmenkonzept enthält alle Maßnahmen, die zum Erreichen des definierten Ziels 

erforderlich sind, und dient im Zuge einer Ausschreibung / Vergabe auch als Grundlage zur 

Erstellung von Leistungsbeschreibungen. Über das schriftlich formulierte Restaurierziel 

sollten bei der Ausschreibung / Vergabe die Bieter:innen unbedingt vor Angebotslegung 

17	 Vgl. Charta von Venedig, Artikel 9, 1964.
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informiert werden. Die jeweiligen Befunderheber:innen (z. B. aus den Bereichen Restaurie-

rung, Konservierungswissenschaften, Technik) erstellen ihre Konzepte für das betreffende 

Fachgebiet, wenngleich in enger Abstimmung mit den notwendigen anderen Fachgebieten 

und unter Berücksichtigung aller erarbeiteten Parameter und Rahmenbedingungen. Diese 

Abstimmung erfolgt vor allem im Zuge gemeinsamer Ergebnisbesprechungen und der 

Zieldefinition.

3.1.1  Ethische Grundsätze
Die Durchführung von Restaurierungen hat eine lange Praxis und war in der Vergangenheit 

vorwiegend dahingehend ausgerichtet, dass Objekte wieder ein neuwertiges Aussehen 

erhalten sollten. Dies hatte häufig zur Folge, dass Kunstdenkmale nach dem jeweiligen 

Geschmack der Zeit überarbeitet bzw. fehlende Bestandteile, frei nach der Vorstellung der 

Ausführenden, ergänzt wurden. Oft stand das verbesserte und optisch makellose Objekt 

im Vordergrund, nicht aber seine historische und kulturelle Bedeutung oder Authentizität.  

Um 1900 wurde erstmals der Wert eines Denkmals als dokumentarisches Zeugnis seiner 

Entstehungszeit und der Spuren seines Alters bewusst anerkannt. Dieser grundlegende 

Gedanke setzte neue Maßstäbe in der Denkmalpflege sowie in der Konservierung / Restau-

rierung. Dem gealterten und mit der Zeit gewachsenen Zustand eines Denkmals wird seit-

her ein ebenso hoher Stellenwert eingeräumt wie seinem ursprünglichen Erscheinungsbild.  

Ein Bewusstsein dafür, dass konservatorisch-restauratorische Maßnahmen von heute Aus-

wirkungen auf künftige Generationen haben, hat sich insbesondere in den vergangenen 

Jahrzehnten herausgebildet. Bei der Auswahl von Materialien und Maßnahmen wird daher 

zunehmend darauf geachtet, wie bei zukünftigen Restaurierungen damit umgegangen 

werden kann. Deshalb kommen bevorzugt reversible oder solche Materialien zum Einsatz, 

die spätere Eingriffe nicht erschweren. Auch sichtbare Veränderungen werden kritisch 

hinterfragt: Der ästhetische Geschmack vergangener Zeiten entspricht nicht zwangsläufig 

dem heutigen und der heutige wiederum nicht unbedingt dem zukünftigen. Ein endloser 

Zyklus aus Überarbeitung, Entfernung und erneuter Bearbeitung kann ein Kunstdenkmal 

nachhaltig verändern, sogar schädigen, und ist daher zu vermeiden. Vorangegangene 

Eingriffe werden, sofern der Zustand es zulässt, als Teil der Objektgeschichte respek-

tiert. Um Kunstdenkmale langfristig zu erhalten, gilt die Maxime: so wenig wie möglich, 

so viel wie nötig. Das bedeutet nicht, dass Kunstdenkmale rein historische Dokumente 

ohne ästhetischen Anspruch sein sollen. Vielmehr müssen bei der Entscheidung über 

Maßnahmen stets beide Aspekte berücksichtigt werden – die Belastungen, die durch 

das Handeln, und ebenso jene, die durch das Unterlassen entstehen können. Die Charta 

von Venedig wie auch die E.C.C.O. Berufsrichtlinien für Restauratoren / Restauratorinnen 

bieten hierzu wichtige Orientierungspunkte. Allgemeingültige Vorgaben für Konser-

vierung / Restaurierung sind jedoch kaum möglich, da unterschiedliche Kunstdenkmale 

jeweils spezifische Anforderungen stellen und individuell betrachtet werden müssen. 

Das übergeordnete Ziel sollte in jedem Fall der langfristige Erhalt des Kunstdenkmals 

sein. Die tägliche Herausforderung der Denkmalpflege liegt in der ständigen Abwägung 

zwischen entstehungszeitlicher Substanz, gewachsenem Zustand, der Geschichte des 
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Objekts, Funktion, Überlieferung und Erscheinung. Das Ergebnis dieser individuellen 

Abwägung findet sich auch im Restaurierziel.

3.1.2  Living Heritage
Bei der Konservierung / Restaurierung von Kunstdenkmalen im Gebrauch (auch bekannt 

als Living Heritage oder gelebtes Kulturerbe) gelten besondere Anforderungen, da diese 

Objekte nicht nur historische oder künstlerische Bedeutung haben, sondern weiter-

hin aktiv genutzt werden. Immaterielle Aspekte und Ausdrucksformen spielen beim 

lebendigen Kulturerbe eine wichtige Rolle. Dazu gehören Bräuche, Feste, mündliche 

Überlieferungen, darstellende Künste, Praktiken und Wissen in Bezug auf die Natur sowie 

traditionelle Handwerkstechniken, die eng mit dem materiellen Kulturerbe verbunden sind. 

Im liturgischen Kontext befinden sich zahlreiche Objekte wie etwa rituelle Gegenstände, 

liturgische Gewänder, Heiligenfiguren oder sakrale Darstellungen, die seit Generationen 

im Rahmen von Gottesdiensten, religiösen Festen oder rituellen Handlungen in Gebrauch 

stehen. Prozessionsfahnen und ähnliche Kultgegenstände spielen eine wichtige Rolle bei 

religiösen Zeremonien oder traditionellen Bräuchen wie Schützen- oder Zunftumzügen. Im 

weltlichen Bereich werden bestimmte Gegenstände und Kleidungsstücke in Verbindung 

mit traditioneller Musik, Tanz oder jahreszeitlichen Festen – etwa Fasching – regelmäßig 

verwendet und behalten dadurch ihre kulturelle Relevanz im kollektiven Gedächtnis.  

Durch den fortwährenden Gebrauch zeigen solche Objekte jedoch vermehrt Abnutzungs-

erscheinungen und unterliegen einem erhöhten Anpassungszwang an funktionale (oder 

bauliche) Anforderungen, der auch zu substanziellen Verlusten führen kann. Gleichzeitig 

erfahren sie eine gesteigerte Wertschätzung und Fürsorge durch die Gemeinschaft, was 

sich förderlich auf die langfristige Erhaltung, die Durchführung von Pflegemaßnahmen 

sowie die Bereitstellung zeitlicher und finanzieller Ressourcen auswirkt.

Um Akzeptanz für die zu treffenden Maßnahmen zu erzielen, sind eine interdisziplinäre 

Herangehensweise und die lokale Einbindung der betreffenden Gemeinschaften, Gruppen 

und Einzelpersonen wichtig. Sie sollten von Beginn an aktiv in Entscheidungsprozesse ein-

bezogen werden. Etwaige Anpassungen oder Veränderungen, die sich aus Anforderungen 

der Nutzung und Funktion ergeben, sind unter Berücksichtigung der Substanz und der 

Wirkung des Objekts umzusetzen. Die Ergebnisse der konservatorisch-restauratorischen 

Befunderhebung dürfen nicht außer Acht gelassen werden. Im Einverständnis mit den 

Nutzenden können Adaptierungen im Gebrauch und in der Lagerungsmethode dazu 

beitragen, derartige Schäden am Objekt zu vermeiden. Abschließend ist hervorzuheben, 

dass es die mit dem materiellen Kulturerbe verbundenen Traditionen und lebendigen 

Ausdrucksformen in der Planung und Abwicklung von Restauriervorhaben sorgfältig 

zu berücksichtigen und respektvoll einzubeziehen gilt. Genutzte Kunstdenkmale ent-

falten ihre kulturelle Bedeutung maßgeblich durch ihre ursprüngliche oder historisch 

gewachsene Funktion. Diese Nutzungskontexte sollten – im Sinne einer integrativen 

Denkmalpflege – nach Möglichkeit erhalten und in die konservatorisch-restauratorischen 

Maßnahmen eingebunden werden.



44

3.2  Festlegung des Restaurierziels (Ergebnisdiskussion)

Die Erarbeitung des jeweiligen Restaurierziels erfolgt im Wesentlichen in einem 

Kommunikationsprozess zwischen Eigentümerinnen und Eigentümern bzw. deren Ver-

tretung, dem Bundesdenkmalamt sowie qualifizierten Fachkräften.

Das Restaurierziel beschreibt das angestrebte Ergebnis von Konservierung und / oder 

Restaurierung und wird auf Basis der formulierten Zielvorstellungen sowie der Ergebnisse 

der Befunderhebung(en) festgelegt. Dabei sind neben denkmalfachlichen Aspekten auch 

finanzielle Rahmenbedingungen zu berücksichtigen. Zur Definition und Festlegung des 

Restaurierziels können die ausführenden qualifizierten Fachkräfte (Restauratorinnen /

Restauratoren, Konservierungswissenschaftler:innen, Befunderheber:innen) im Rahmen 

der Ergebnisbesprechung(en) unterschiedliche Konzeptvorschläge präsentieren, die 

anschließend mit allen weiteren Objektverantwortlichen (Eigentümerinnen und Eigen-

tümern bzw. deren Vertretung, Bundesdenkmalamt etc.) diskutiert werden sollten. 

Je nach Größe des Objekts oder zusammenhängender Objektgruppen (z. B. Ausstattung) 

kann die Umsetzung von Musterflächen oder Musterachsen (siehe Kap. 3.3) hilfreich sein, 

um die geplanten Maßnahmen anschaulich darzustellen. Bei der Festlegung des Restaurier-

ziels für ein Kunstdenkmal, das Teil einer Objektgruppe ist, gilt es das Zusammenspiel 

mit dem räumlichen bzw. sammlungsbezogenen Kontext zu berücksichtigen und die 

Gesamtwirkung nicht außer Acht zu lassen.

3.3  Musterflächen / -achsen

Musterarbeiten dienen dazu, Maßnahmenvorschläge auf Grundlage des erarbeiteten 

Restaurierziels ästhetisch, technologisch und ökonomisch zu verifizieren. Deren Umfang 

richtet sich nach den jeweiligen Fragestellungen. Musterflächen und Musterachsen können 

mitunter eine notwendige Vertiefung bereits im Zuge der Projektvorbereitung darstellen. 

Sie können angelegt werden, um die Möglichkeit und Effizienz einer Maßnahme zu testen 

sowie potenzielle Ergebnisse zu veranschaulichen. Auch die Kostenschätzung lässt sich 

dadurch realistischer gestalten. Größe, Position und Anzahl der Musterflächen / -achsen 

sollten an das Objekt und das Vorhaben angepasst und mit dem Bundesdenkmalamt 

abgestimmt sein. Es gilt, das Muster so klein wie möglich, aber groß genug anzulegen, um 

aussagefähig zu sein. Eine allgemein gültige optimale Form der Musterfläche oder -achse 

gibt es nicht. Bei manchen Objekten (z. B. bei Darstellungen) empfiehlt es sich, die Muster-

fläche / -achse formverlaufend statt rechteckig anzulegen. An Architekturoberflächen sind 

in diesem Sinn geputzte, stuckierte und mit Wandmalerei gestaltete Oberflächen in einer 

Musterachse zusammenzufassen. Da auch die Anlage von Musterflächen / -achsen meist 

eine Veränderung bedeutet, ist im Vorfeld deren Umfang und eine denkmalbehördliche 

Bewilligungspflicht abzuklären. Des Weiteren gilt es bei Großprojekten zu berücksichtigen, 

dass aufgrund der materiellen Beschaffenheit eines Objekts oder Konvoluts oft mehrere 

Gewerke in die Herstellung einer Musterfläche / -achse involviert werden müssen.
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Musterflächen und -achsen können überaus hilfreich sein, müssen jedoch stets unter 

Berücksichtigung der jeweiligen Gegebenheiten umgesetzt werden. Bei bestimmten Frage-

stellungen, wie etwa dem Erproben einer spezifischen Methodik oder eines bestimmten 

Materials, sind Tests und Testflächen (siehe Kap. 2.2.3 Testflächen) oftmals besser geeignet. 

In einigen Fällen ist die Anlage einer Musterfläche aufgrund des vorliegenden Schadens-

bildes sogar unmöglich, etwa wenn zuvor strukturelle Schäden behoben werden müssen. 

Ein Beispiel dafür ist ein Gemälde mit einem Riss: Eine Musterfläche kann hier nicht aus 

einer halb fertiggestellten Rissverklebung inklusive Kittung und Retusche bestehen.

Musterarbeiten sollten wenn möglich bis zum Abschluss der konservatorisch-restaura-

torischen Maßnahmen als Vorgabe und Vergleichsfeld belassen werden, um die Qualität 

der Ausführung zu sichern. Nur wenn das aus ausführungstechnischen oder ästhetischen 

Gründen nicht möglich ist, sollte die Musterfläche bzw. Musterachse in die Bearbeitung 

integriert werden. Eine entsprechend aussagekräftige schriftliche und fotografische 

Dokumentation der Musterfläche ist in jedem Fall sicherzustellen. 

3.4  Maßnahmenplanung

Die Maßnahmen werden, ausgehend vom vorliegenden Be- und Zustand, im Hinblick auf 

das zuvor festgelegte Restaurierziel geplant. Das Maßnahmenkonzept bildet die Grund-

lage für die denkmalbehördliche Bewilligung. Es sollte daher möglichst aussagekräftig und 

konkret gestaltet sein. Wurde vorab keine Bestands- und Zustandserfassung vorgenommen, 

empfiehlt sich eine Beschreibung der Schadensbilder und -ursachen. Das Konzept umfasst 

die geplanten Maßnahmen mit den dafür vorgesehenen Techniken und Materialien, ggf. die 

Festlegung von Musterfläche(n) oder Musterachse(n), konkrete Arbeitsschritte sowie, wenn 

möglich, einen Zeitrahmen. Die aktuellen Standards der Konservierung und Restaurierung sind 

dabei zu beachten. Im Idealfall wurde bereits eine Test- oder Musterfläche angelegt, auf 

die man verweisen kann. Das Maßnahmenkonzept ist schriftlich auszuarbeiten – in der 

Regel durch die ausführenden Professionistinnen bzw. Professionisten, insbesondere aus 

den Bereichen Restaurierung und Konservierungswissenschaften. Alle relevanten Aspekte, 

die zur Erstellung des Maßnahmenkonzepts geführt haben, sollten dokumentiert werden, 

um deren Nachvollziehbarkeit zu gewährleisten. Das Konzept sollte zudem über einen län-

geren Zeitraum Gültigkeit besitzen, beispielsweise bei einer Konservierung oder Restau-

rierung in mehreren Etappen, die bei Großprojekten auch über mehrere Jahre laufen kann. 

Form und Struktur des Maßnahmenkonzepts müssen so gestaltet sein, dass nicht 

nur die Verfasser:innen selbst, sondern auch andere qualifizierte Fachkräfte in der 

Lage sind, die geplanten Maßnahmen nachvollziehbar und fachgerecht umzusetzen. 

Im Verlauf des Restaurierungsprozesses kann es erforderlich werden, das Konzept anzu-

passen – beispielsweise bei unvorhergesehenen Befunden, bei neuen Erkenntnissen oder 

wenn sich ursprünglich geplante Maßnahmen als technisch nicht umsetzbar erweisen. 

Solche Änderungen sind stets mit allen beteiligten Fachstellen und Objektverantwort-

lichen abzustimmen.



46

4  Angebotseinholung

Die Ausschreibung von Konservierungs- und Restaurierungsleistungen erfordert 

eine präzise und fachlich fundierte Beschreibung der geplanten Maßnahmen. Eine 

detaillierte Leistungsbeschreibung dient sowohl für Auftraggeber:innen als auch für 

Auftragnehmer:innen als klare Grundlage, um Missverständnisse zu vermeiden. Die 

Wahl der Ausführenden richtet sich nach den Anforderungen des Kunstdenkmals 

und der formulierten Zielsetzung. Es ist jedenfalls solchen der Vorzug zu geben, die 

über eine einschlägige Ausbildung verfügen oder durch positive Referenzen eine 

denkmalgerechte Vorgehensweise nachweisen können (siehe Kap. 2.4 Ausführende). 

Auch die Benennung objektspezifischer Rahmenbedingungen – wie etwa des Arbeits-

umfelds, zeitlicher Vorgaben, Dokumentationspflichten sowie Anforderungen an Mate-

rialien und Methoden – ist wesentlich, um eine fachlich angemessene und vergleichbare 

Angebotserstellung zu ermöglichen. Damit eine Qualitätssicherung von Beginn an gewähr-

leistet ist und Angebote inhaltlich vergleichbar bleiben, sollte das Maßnahmenkonzept 

als Grundlage für die Leistungsbeschreibung bzw. das Leistungsverzeichnis dienen. 

Konkret formulierte Maßnahmen sowie klare Vorgaben zu Materialwahl und Methodik 

tragen ebenfalls dazu bei, einheitliche und vergleichbare Angebote zu erhalten. Bei Bedarf 

bzw. auf Wunsch der ausschreibenden Stelle können zusätzlich Massenermittlungen 

beigelegt werden.
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5  Bewilligungsverfahren gemäß 
§ 5 Denkmalschutzgesetz

Voraussetzung für die Durchführung von Veränderungsmaßnahmen am geschützten 

Bestand ist grundsätzlich das Vorliegen eines bewilligenden Bescheides des Bundes-

denkmalamtes gemäß § 5 DMSG. Das entsprechende Verfahren ist antragsgebunden, 

kann also nur durch einen entsprechenden Antrag eingeleitet werden. Er ist bei der 

jeweils zuständigen Organisationseinheit des Bundesdenkmalamtes (z. B. im Landeskon-

servatorat, in der Abteilung für Spezialmaterien oder in der Abteilung für Archäologie) 

einzubringen. Die Kontaktdaten finden sich auf der Website des Bundesdenkmalamtes. 

Der Antrag kann per E-Mail, per Post oder online eingebracht werden.18

Im Antrag sind alle von Antragsteller:innenseite für die Veränderung des Denkmals 

geltend gemachten Gründe darzulegen und ist das Vorhaben hinreichend zu kon-

kretisieren. Die beabsichtigten Maßnahmen sind zu beschreiben und alle erforder-

lichen Unterlagen, Befundungen, Untersuchungsberichte, Gutachten, Konzepte und 

dergleichen, die dem Bundesdenkmalamt die Beurteilung der geplanten Arbeiten 

ermöglichen, dem Antrag anzuschließen. Das Bundesdenkmalamt hat bei seiner 

Entscheidung alle von Antragsteller:innenseite geltend gemachten oder von Amts 

wegen wahrgenommenen Gründe für eine Veränderung gegenüber jenen abzuwägen, 

die für eine unveränderte Erhaltung des Denkmals sprechen (Interessenabwägung).  

Die Bewilligung kann an Bedingungen und Auflagen geknüpft werden. Gemäß § 5 

AbS. 3 DMSG kann das Bundesdenkmalamt im Bescheid auch festlegen, dass über 

bestimmte Detailmaßnahmen, die erst während der Durchführung der Arbeiten endgültig 

festgelegt werden können, zu einem späteren Zeitpunkt entschieden wird.

Ein Antrag ist möglichst rasch, längstens innerhalb von sechs Monaten, zu ent-

scheiden. Das Bundesdenkmalamt kann in seinem Bescheid dem Antrag vollständig 

stattgeben, ihn ganz ablehnen oder ihm nur teilweise entsprechen. Zuständig für ein 

Veränderungsverfahren gemäß § 5 DMSG ist das Bundesdenkmalamt als Behörde 

erster Instanz. Gegen Bescheide des Bundesdenkmalamtes kann binnen vier Wochen 

Beschwerde an das Bundesverwaltungsgericht erhoben werden. Eine Beschwerde 

hat grundsätzlich aufschiebende Wirkung. Die Bewilligung der Maßnahmen erlischt, 

wenn von ihr nicht innerhalb von drei Jahren tatsächlich Gebrauch gemacht wird. Es 

besteht aber die Möglichkeit, die Bewilligung um bis zu zwei Jahre zu verlängern (§ 5 

Abs. 6 DMSG). Ein Antrag auf Verlängerung ist vor Ablauf der Gültigkeit einzubringen. 

Die mittels Bescheids bewilligten Maßnahmen verändern das Denkmal – sie werden 

damit zu einem Teil seiner Geschichte.

18	 Antragstellende sind Eigentümer:innen bzw. deren bevollmächtigte Vertretung. Im Falle einer Ver-
tretung haben sich Bevollmächtigte durch eine schriftliche Vollmacht auszuweisen. Dies entfällt 
bei berufsmäßiger Parteienvertretung (§ 10 Allgemeines Verwaltungsverfahrensgesetz). 

Kontaktdaten 
Bundesdenkmalamt:

Informationen 
zum Antrag auf 
Veränderungsverfahren:

http://www.bda.gv.at/ueber-uns/organisation.html
http://www.bda.gv.at/ueber-uns/organisation.html
http://www.bda.gv.at/ueber-uns/organisation.html
http://www.bda.gv.at/service/veraenderungsverfahren.html
http://www.bda.gv.at/service/veraenderungsverfahren.html
http://www.bda.gv.at/service/veraenderungsverfahren.html
http://www.bda.gv.at/service/veraenderungsverfahren.html
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Konservierung 
und Restaurierung

© Bundesdenkmalamt, Foto: Irene Hofer
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6  Umsetzung

Sobald alle Vorarbeiten geleistet sind (Befunderhebung, Restaurierziel, 
Maßnahmenkonzept), der Bescheid gemäß § 5 DMSG zugestellt und kein 
Rechtsmittel dagegen erhoben wurde, können die Arbeiten beginnen. 
Der Bescheid wird der oder dem Antragstellenden zugestellt und ist den 
Ausführenden (Restauratorinnen / Restauratoren, Gewerbetreibenden, 
Handwerkerinnen / Handwerkern, Projektantinnen / Projektanten) zur 
Kenntnis zu bringen. Der Beginn der Arbeiten ist wiederum dem Bundes-
denkmalamt zu melden. 

•	 Wichtig: Falls um eine Förderung beim Bundesdenkmalamt angesucht 

wurde, dürfen die Maßnahmen erst nach Zusendung eines gültigen 

Fördervertrags beginnen – außer, es erfolgt eine schriftliche Zustimmung 

zum vorzeitigen Arbeitsbeginn.

•	 Bei Inanspruchnahme einer solchen Förderung sind besonders die in 

den allgemeinen Rahmenrichtlinien zur Vergabe von Bundesförderungen 

definierten Prozessabläufe und Bindungen zu beachten (siehe Kap. 1.4 

Förderung). 

Für einen möglichst effizienten und effektiven Arbeitsverlauf empfehlen sich regel-

mäßige Besprechungen mit allen Beteiligten sowie ein direkter Austausch mit dem 

Bundesdenkmalamt. Erste Ansprechperson ist in der Regel die zuständige Ver-

tretung des jeweiligen Landeskonservatorats. Je nach Projektanforderung kann die 

Zuständigkeit auch bei Fachexpertinnen bzw. -experten anderer Abteilungen des 

Bundesdenkmalamtes liegen. Oder diese werden beigezogen – etwa die Abteilung 

für Spezialmaterien, die Abteilung für Konservierung und Restaurierung, das Natur-

wissenschaftliche Labor oder das Informations- und Weiterbildungszentrum Mauerbach. 

Eine Konservierung / Restaurierung ist nach aktuellen Erkenntnissen der Forschung und 

stets im besten Interesse der Erhaltung des Kunstdenkmals umzusetzen. Die Nach-

vollziehbarkeit der Maßnahmen muss gegeben sein, und nach Möglichkeit ist deren 

Reversibilität sicherzustellen. Die aktuellen Eingriffe dürfen künftige konservatorische 

Eingriffe nicht behindern.

Umfangreiche und komplexe Restaurierungsaufgaben erfordern häufig die Einbindung von 

Betrieben aus unterschiedlichen Fachrichtungen. Dabei können sich projektbezogene Über-

schneidungen ergeben. Bei derartig umfassenden Vorhaben empfiehlt sich ausdrücklich die 

Beauftragung einer konservatorisch-restauratorischen Fachbegleitung (durch qualifizierte 
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Restauratorinnen / Restauratoren). Diese gewährleistet die Koordination der beteiligten 

Gewerke sowie die fachliche Kontrolle der Maßnahmen im Sinne des Restaurierziels. 

Mit zunehmender Anzahl an Projektbeteiligten steigt die Komplexität der Koordination, 

wodurch es zu zeitlichen Verzögerungen kommen kann. Änderungen der Ausgangsbe-

dingungen oder unerwartete Befundlagen gehören zum typischen Verlauf komplexer 

Restaurierungen und lassen sich im Vorfeld nicht gänzlich ausschließen. Um auf solche 

Entwicklungen angemessen reagieren zu können und gleichzeitig die rechtlichen Vor-

gaben, die definierten Etappenziele und den gesteckten Rahmen einzuhalten, sollte ein 

realistischer Zeitplan erstellt werden. Dabei sind ausreichende Zeitpuffer einzuplanen, 

um Flexibilität im Umgang mit unvorhersehbaren Situationen zu gewährleisten.

6.1  Projektsteuerung während der Umsetzung

Das Ziel ist ein möglichst reibungsloser Projektablauf. Nach einer guten Planung bedarf 

es dafür während der Umsetzung eines laufenden Informationsaustauschs. Bei einem 

Großprojekt mit mehreren Beteiligten ist es wichtig, die Arbeiten zeitlich und logistisch 

so aufeinander abzustimmen, dass sie nicht negativ miteinander interferieren (z. B. ist der 

Auftrag eines Überzuges nicht möglich, wenn zeitgleich staubige Arbeiten stattfinden). 

Bei derartig umfassenden Vorhaben empfiehlt sich ausdrücklich die Beauftragung einer 

konservatorisch-restauratorischen Fachbegleitung (durch qualifizierte Restauratorinnen /

Restauratoren). Diese gewährleistet die Koordination der beteiligten Gewerke. Allfällige 

neue Detailerkenntnisse oder unvorhergesehene Befunde können im Rahmen regelmäßiger 

Baubesprechungen vorgebracht und im erweiterten interdisziplinären Fachkreis erörtert 

werden. Neue Erkenntnisse sind dem Bundesdenkmalamt umgehend mitzuteilen, da sie 

sich auf die weitere Ausführung der Maßnahmen auswirken können. Bei notwendigen 

Änderungen ist sicherzustellen, dass – sofern unter den neuen Gegebenheiten mög-

lich – das vereinbarte Restaurierziel maßgeblich für das weitere Vorgehen bleibt und 

entsprechend berücksichtigt wird.

In regelmäßigen Besprechungen sowie durch die Erarbeitung und Weitergabe von Pro-

tokollen wird der Projektfortschritt dokumentiert und werden gleichzeitig die Arbeiten 

nachvollziehbar gemacht. Die im Laufe dessen getroffenen Entscheidungen können 

Hinweise für künftige Eingriffe sein.
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6.2  Schutzmaßnahmen am Bestand und an bereits 
restaurierten Oberflächen

Bei größeren Restauriervorhaben mit parallel laufenden Arbeitsvorgängen ver-

schiedener Fachbereiche und Gewerke ist eine sorgfältige Koordination erforderlich, 

um Arbeitsabläufe effizient zu gestalten, gegenseitige Behinderungen zu vermeiden 

und bereits fertiggestellte oder angrenzende Objekte vor Schäden zu schützen. 

Das gilt insbesondere für fragile Objekte und empfindliche Oberflächen. Je nach 

Materialität und Beschaffenheit der zu schützenden Bereiche können unterschied-

liche temporäre Schutzmaßnahmen – von einfachen Abdeckungen bis hin zu bau-

lichen Einhausungen – erforderlich sein. Die Auswahl geeigneter Maßnahmen hat unter 

Berücksichtigung der jeweiligen Einflüsse (z. B. Staub, mechanische Beanspruchung, 

Klimaschwankungen) zu erfolgen. Es liegt in der Verantwortung der ausführenden 

Fachkräfte (Planer:innen, Restauratorinnen / Restauratoren, Konservierungswissenschaft-

ler:innen, beteiligte Handwerker:innen), geeignete Schutzmaßnahmen festzulegen bzw. 

umzusetzen. Darüber hinaus sind mögliche Belastungen, die durch eigene Arbeits-

schritte entstehen können, frühzeitig zu erkennen und entsprechend zu vermeiden. 

Diese Aspekte werden im Rahmen regelmäßiger Projektbesprechungen kommuniziert, 

um eine abgestimmte Vorbereitung und Reaktion aller Beteiligten zu gewährleisten.

6.3  Erweiterung von Objektkenntnissen

Häufig kommt es im Zuge der Umsetzung von konservatorisch-restauratorischen Maß-

nahmen zu neuen Erkenntnissen zum Bestand (Materialität, Herstellungstechnik) wie auch 

zum Zustand (Schäden, Schadensmechanismen). Diese können sich mehr oder weniger 

stark auf die weitere Durchführung des Projekts auswirken. In jedem Fall ist eine rasche 

Informationsweitergabe an alle Projektbeteiligten wichtig. Weitere Untersuchungen oder 

Entnahmen von Probenmaterial können bei aufkommenden Fragestellungen hilfreich sein. 

Möglicherweise muss aufgrund solcher neuen Informationen das Maßnahmenkonzept 

angepasst werden. 

Alle Erkenntnisse, die sich bei der Durchführung einer Konservierung / Restaurierung 

ergeben, sind in der Ausführungsdokumentation festzuhalten und ggf. auch als Ergänzung 

zu der bereits abgeschlossenen Erhebung des Be- und Zustandes zu vermerken. 
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7  Abschließende 
Qualitätskontrolle

Am Ende der gemeinsamen Bemühungen um den Erhalt und die adäquate Präsentation 

des Kunstdenkmals erfolgt eine fundierte Auseinandersetzung mit dem Erreichten – dem 

anschaulich gewordenen Restaurierziel. Die Überprüfung der Maßnahmen nehmen die 

jeweiligen Auftraggeber:innen vor, sie können bei Bedarf aber fachlich entsprechend 

qualifizierte Projektbeteiligte (z. B. restauratorische Fachbegleitung) hinzuziehen. Von Vor-

teil ist es auch, wenn man sich zur Bewertung des Ergebnisses der in der Vorbereitungs-

phase erstellten Musterarbeit(en) als anschaulicher Referenz bedienen kann. Daraus 

erklärt sich auch die Notwendigkeit, Musterflächen / -achsen bis zu diesem Zeitpunkt 

ohne weitere Überarbeitung zu belassen, sofern dies ausführungstechnisch möglich ist.  

In der Regel findet dann die abschließende Begutachtung der konservatorisch-restaura-

torischen (Teil-)Leistungen statt, an der Eigentümer:innen bzw. deren Vertretung, Auf-

traggeber:innen, bei religiösen Denkmalen Vertreter:innen der Glaubensgemeinschaften, 

Auftragnehmende und Ausführende sowie Vertreter:innen des Bundesdenkmalamtes 

teilnehmen. 

In diesem Zusammenhang sei darauf hingewiesen, dass sich sowohl die Denkmalpflege 

als auch die Konservierungswissenschaften primär durch ihre Auseinandersetzung mit 

dem individuellen Kunstdenkmal, mit dessen spezifischen konservatorischen und res-

tauratorischen Ansprüchen und Herausforderungen in einer mehrheitlich nicht musea-

len Aufbewahrungssituation weiterentwickeln. Jede abschließende Evaluierung der 

Maßnahmen ist somit als Teil dieses Wissenszuwachses und damit eines langfristigen 

Qualitätsmanagements zu betrachten.

7.1  Nachbesserungsaufträge

Bei der abschließenden Inaugenscheinnahme werden bisweilen offensichtliche Mängel 

oder unzureichende Auftragserfüllung festgestellt. In diesem Fall können Eigentümer:in-

nen bzw. deren Vertretung oder Auftraggeber:innen sowie das Bundesdenkmalamt 

Nachbesserungen verlangen. Es wird empfohlen, den zeitlichen Rahmen dafür sowie für 

eine erneute Besichtigung so zu planen, dass einerseits eine fachgerechte Ausführung 

gewährleistet ist und andererseits bei der Gesamtfertigstellung der Restaurierung keine 

unnötige Verzögerung entsteht. 
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8  Restaurierbericht  
(Dokumentation der durch-
geführten Maßnahmen)

Die Dokumentation der durchgeführten Maßnahmen, auch Restaurierbericht genannt, 

bildet eine wichtige Grundlage für den künftigen konservatorischen Umgang mit einem 

Kunstdenkmal. Durch eine gewissenhafte Erfassung der stattgefundenen Arbeiten können 

die Effektivität einer Maßnahme und erneut auftretende Schäden besser beurteilt werden 

(Evaluierung von Maßnahmen). Daher ist eine genaue Beschreibung, in welchen Bereichen 

Maßnahmen durchgeführt wurden, welche Materialien zum Einsatz kamen und welche 

Techniken angewandt wurden, von großer Wichtigkeit. Die schriftliche Dokumentation 

hat einen ebenso hohen Stellenwert wie die fotografische und grafische Erfassung. Nicht 

der Umfang, sondern der Informationsgehalt ist ausschlaggebend für die Qualität der 

Dokumentation. Es kann auch mit Aufzählungen und Kurzbeschreibungen gearbeitet 

werden. 

8.1  Umfang und verbindliche Bestandteile

Der Umfang der Ausführungsdokumentation richtet sich nach den bereits geleisteten 

Vorarbeiten sowie nach den tatsächlich umgesetzten Maßnahmen. Wurde vor Beginn 

der Konservierungs- und Restaurierungsarbeiten eine Befunderhebung durchgeführt, 

ist eine erneute detaillierte Beschreibung von Bestand und Zustand nicht erforderlich. 

In diesem Fall sind lediglich ergänzende Informationen zu dokumentieren, sofern im 

Zuge der Ausführung neue Erkenntnisse oder bislang nicht bekannte Befunde zutage 

traten. Minimalste Anforderung einer Arbeitsdokumentation stellt der Kurzbericht dar, 

der verbindlich bei jeder Konservierung, Restaurierung oder anderweitigen Objektver-

änderung erstellt werden muss (siehe Kap. 16.3 Kurzbericht). Ob eine Dokumentation der 

Arbeiten ausschließlich in Form des Kurzberichts erfolgen kann oder eine ausführliche 

Berichtlegung erforderlich ist, bedarf der Festlegung durch das Bundesdenkmalamt. 
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Verbindliche Inhalte einer Ausführungsdokumentation sind: 

•	 Angaben zu Objekt, Standort, Ausführungszeitraum, Grund für die Maßnahme 

(Objektdatenblatt)

•	 Angaben betreffend Eigentümer:innen / Eigentümervertreter:innen, Auftrag

geber:innen und zuständige Behörden / ausführende Firmen / Unternehmer:innen

•	 Bestands- und Zustandsbeschreibung vor der Konservierung / Restaurierung 

(nur wenn nicht bereits im Zuge der Befunderhebung erstellt, sonst schriftlicher 

Verweis auf Befunderhebung)

•	 Ziel der Konservierung / Restaurierung

•	 Angabe zu den durchgeführten Maßnahmen: 

	– in welchem Ausmaß diese erfolgten (Bereiche angeben, quantitative Angabe 

oder Kartierung)

	– Methodik

	– Materialien: 

•	 Angaben zur Konzentration bzw. beigemengten Zusatzstoffen

•	 Bezeichnung, Herstellungsangaben und Bezugsquellen 

•	 Die Beilage der Datenblätter zu den verwendeten Materialien ist ver-

pflichtender Berichtsbestandteil. Diese sind in Form eines Anhangs zu 

übermitteln. In der Regel sind die technischen Datenblätter anzuführen. 

Bei Produkten, bei denen Inhaltsstoffe nicht aus den technischen Merk-

blättern hervorgehen, sind Sicherheitsdatenblätter mitzuliefern.

•	 Sonstige wichtige Angaben, die festgehalten werden müssen, sowie Empfehlun-

gen, die für die Erhaltung des Objekts wichtig sind 

Die Zustände vor, während und nach der Konservierung / Restaurierung müssen weiters 

fotografisch dokumentiert und die Fotos zumindest exemplarisch in die Dokumentation 

eingefügt oder als Anhang beigelegt werden. Für einen nachhaltigen Informationserhalt 

ist zusätzlich zum Bericht die Abgabe aussagekräftiger, beschrifteter Fotos im geeigneten 

Dateiformat erforderlich (siehe Kap. 8.2 Vorgaben für Formate und Abgabe). Die Gliede-

rung einer Ausführungsdokumentation muss dem Objekt und den durchgeführten Maß-

nahmen entsprechend individuell angepasst werden. Eine beispielhafte Strukturvorlage 

ist dem Anhang, Kap. 16.2 Restaurierbericht Strukturvorgabe (Langbericht), zu entnehmen. 

8.1.1  Hinweise zu präventiven Maßnahmen und Pflege / Wartung
Zur langfristigen Erhaltung eines Kunstdenkmals ist es für Eigentümer:innen und weitere Ver-

antwortliche entscheidend, über die objektspezifischen Erhaltungsbedingungen umfassend 

informiert zu sein. Da das Objekt im Rahmen von Konservierungs- und Restaurierungs-

maßnahmen intensiv analysiert wird, sollten in der Ausführungsdokumentation 

konkrete Empfehlungen und Hinweise zur weiteren Pflege festgehalten werden. 

Dazu zählen insbesondere Informationen zu beobachtungsbedürftigen Schwachstellen 

sowie präventive Maßnahmen, die über die eigentliche Restaurierung hinausgehen. 

Während die Eigentümer:innen einige Erhaltungsmaßnahmen eigenverantwortlich durch-

führen können, bedürfen andere der Einbindung qualifizierter Fachkräfte.
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8.2  Vorgaben für Formate und Abgabe

Die Dokumentation ergeht vollständig an die Eigentümer:innen bzw. deren Vertretung 

und an das Bundesdenkmalamt digital als Datei (PDF). Die Datei sollte eine Größe 

von 20 MB nicht überschreiten.19 Bei Bedarf ist die Aushändigung einer oder mehrerer 

Druckversionen von Auftraggeber:innenseite vertraglich bei Auftragserteilung festzu-

halten. Der Druck sollte vorzugsweise entsprechend DIN ISO 9706 auf säurefreiem bzw. 

alterungsbeständigem Papier erfolgen. Für eine vollständige Dokumentation wird des 

Weiteren eine Auswahl an aussagekräftigen, nachvollziehbar und eindeutig beschrifteten 

Fotoaufnahmen und Kartierungen benötigt. Diese beinhalten:

•	 Übersichtsfotos des Vor- und Endzustandes der Vorder- und Rückseite  

(bei flachen Objekten, z. B. Gemälden) sowie exemplarische Detailaufnahmen zu 

Vor-, Zwischen- und Endzuständen 

•	 Bei dreidimensionalen Objekten Aufnahmen aller zugänglichen Seiten sowie 

exemplarische Detailaufnahmen zu Vor-, Zwischen- und Endzuständen

•	 Kartierungen 

Diese Aufnahmen bzw. bearbeiteten Dateien sind unabhängig vom Bericht auch als Bild-

datei in einem allgemein lesbaren Dateiformat in ausreichender Auflösung (JPEG, TIFF, 

PDF) zu übermitteln. Die Beschriftungen dieser Dateien sollten dem Schema „Objekt-

bezeichnung_Jahr_Maßnahme / Vorzustand / Nachzustand_Verortung“ folgen und dürfen 

keine Leer- oder Sonderzeichen enthalten. Davon abweichende oder ergänzende Vorgaben 

zur Beschriftung von Dateien werden ggf. vorab kommuniziert. Da es sich insgesamt um 

eine größere Dateimenge handelt, ist die Übermittlung über einen geeigneten Datentrans-

fer mit den beteiligten Personen zu vereinbaren. Als zur Übermittlung und Archivierung 

geeignet werden folgende Dateiformate vorgesehen: 

Bericht: PDF  

Textdateien: PDF, DOC, DOCX 

Bilddateien: JPEG, TIFF  

Datenbanken: MDB, XLS, XLSX (bei EXCEL-Dateien ist pro Liste jeweils nur ein 

Arbeitsblatt zu verwenden)  

Listen: DOC, DOCX, PDF, TXT, XLS, XLSX (bei EXCEL-Dateien ist pro Liste jeweils nur 

ein Arbeitsblatt zu verwenden)  

Protokollblätter: DOC, DOCX, PDF  

Messdaten: ASCII-Text (z. B. TXT, IDX, DAT, CSV u. s. w.)  

Messbilder: TIFF  

Technischer Gesamtplan: DWG (Version 2004), DXF, SHP  

Digitale Detaildokumentation: JPEG, PDF, Laserscandaten  

Analoge Pläne (Scans): PDF (höchstmögliche Auflösung)

19	 Anhänge können auch als eigene Datei abgegeben werden. Der Zusammenhang zum Bericht muss 
dabei kenntlich gemacht werden.
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9  Was ist beim Umgang mit 
Kunstdenkmalen zu beachten? 

Der Umgang mit Kunstdenkmalen stellt mitunter eine Herausforderung 
dar, da es sich zumeist um besonders empfindliche historische Objekte 
handelt. Bei Unsicherheiten empfiehlt es sich daher stets, fachkundige 
Personen zu konsultieren und nicht eigenmächtig zu handeln. 
Das folgende Kapitel widmet sich grundlegenden Aspekten zum 
Umgang mit (vorwiegend beweglichen) Kunstdenkmalen, insbesondere 
hinsichtlich ihrer Handhabung, Lagerung und Präsentation. Neben 
einem sorgsamen Umgang mit den Objekten spielt auch der persön-
liche Schutz eine wichtige Rolle, da bei der Herstellung oder bei spä-
teren Erhaltungsmaßnahmen gesundheitsschädliche Stoffe zum Einsatz 
gekommen sein können.

9.1  Handhabung (Handling)

Die Handhabung von Kunstdenkmalen kann je nach Objektart, Größe, Herstellungsweise 

und Materialgruppe unterschiedlich anspruchsvoll sein. Besonders bei häufig genutzten 

Objekten stellt sie einen der Hauptfaktoren für Schäden dar. Ein sachgerechter Umgang 

mit Kunstdenkmalen trägt maßgeblich dazu bei, Schäden zu vermeiden – vor allem bei 

empfindlichen und fragilen Stücken. Undurchdachte Reparaturversuche – etwa das 

Verkleben von Rissen oder das Reinigen mit einem feuchten Tuch – sollten unbedingt 

vermieden werden. In der Regel sind beispielsweise organische Materialien bereits 

stark abgebaut und dadurch wesentlich spröder als erwartet. Das führt dazu, dass 

sie deutlich empfindlicher auf mechanische Belastungen reagieren, als es bei solchen 

Materialien normalerweise der Fall ist. (So reißen etwa Gewebe bereits bei geringer 

Belastung, die Fasern brechen regelrecht ab; Holz hält Druck nicht mehr stand und bricht 

wesentlich leichter.) Kunstdenkmale im Außenbereich sind der Witterung und äußeren 

Einflüssen ausgeliefert. Die kontinuierliche Exposition gegenüber klimatischen Einflüssen 

wie Feuchtigkeits- und Temperaturschwankungen sowie UV-Strahlung verursacht mit 

der Zeit eine sukzessive Degradation verschiedenster Materialien, weshalb auch hier 

im Umgang Vorsicht geboten ist.  
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In der Handhabung mit Kunstwerken zu beachten:

•	 Handschuhe tragen (je nach Bedarf Baumwolle, Nitril oder Latex – schützt sowohl 

das Objekt als auch die Person selbst) 

•	 Nicht an abstehenden Teilen oder Griffen anheben (z. B. Henkel einer Keramik-

kanne, Arm oder Kopf einer Skulptur / Figur) 

•	 Objekt stets von unten stützen und keinen punktuellen Druck ausüben

•	 Objekt möglichst flächig stützen 

•	 Große und schwere Objekte niemals alleine bewegen und den Transportweg auch 

innerhalb eines Hauses auf mögliche Hindernisse überprüfen (z. B. Dimension der 

Türöffnung) 

•	 Den Zielort im Vorfeld entsprechend vorbereiten (Unterlage, Polsterung, Stütze)

•	 Auch kleinere Objekte nicht in den Armen stapeln und eine Tragehilfe (z. B. 

Tablett, Kiste) heranziehen

•	 Großformatige Gemälde auf textilem Bildträger und ohne Spannrahmen nicht 

falten, sondern mit der Malschicht nach außen auf eine ausreichend breite Rolle 

aufrollen

Einige Objekte brauchen, um sie bewegen oder montieren zu können, aufgrund ihrer 

Größe oder Beschaffenheit Stützkonstruktionen. Bei Bedarf können Restauratorinnen 

und Restauratoren, Arthandling- oder Kunsttransportfirmen unterstützend tätig sein.

9.1.1  Gesundheitsschädliche Materialien im Bereich 
der Kunstdenkmalpflege
Vor allem technische und technologische Objekte und Sammlungen können ein weites 

Spektrum an Gefahrstoffen enthalten, das von radioaktiven Materialien über giftige 

und explosionsgefährliche Substanzen bis hin zu Lithium-Ionen-Akkumulatoren reicht. 

Auch schädliche organische Materialien in Lacken und Klebstoffen sowie Asbest sind 

häufig anzutreffen. 

Gesundheitsschädliche Stoffe können ebenso in Objekten aus natürlichen Materialien 

vorhanden sein. Um Holz- und Textilobjekte zu schützen, wurden insbesondere zur 

Bekämpfung von Schädlingen verschiedene Mittel eingesetzt. Die vorwiegend im 20. Jahr-

hundert verwendeten Biozide stellen primär für Nutzer:innen eine große gesundheit-

liche Gefahr dar, können aber auch Degradationsprozesse bei entsprechend sensiblen 

Materialien zur Folge haben. (Phosphin z. B. führt zu einer starken Korrosion von Gold 

und Silber.) Im Bereich der Kunstdenkmalpflege finden Biozide vorwiegend als Schäd-

lingsbekämpfungsmittel in den Bereichen Holzschutz und Textilschutz Verwendung. 

Neben schwermetallhaltigen Verbindungen (Blei-, Quecksilber- und Arsenverbindungen) 

kommen seit dem 20. Jahrhundert vermehrt organische Verbindungen zum Einsatz. 

Der chemische Nachweis erfolgt bei schwermetallhaltigen Verbindungen meist mittels 

Röntgenfluoreszenzanalyse. Damit lassen sich über den Chloranteil auch chlororganische 

Verbindungen (wie z. B. DDT, PCP oder Lindan) unter gewissen Voraussetzungen belegen. 
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Zeigt die Oberfläche nadelartige Kristalle, kann auch eine direkte Probenentnahme 

dieser Ausblühungen und eine Analyse mittels energiedispersiver Röntgenmikroanalyse 

im Rasterelektronenmikroskop oder mittels Fouriertransformierter Infrarotspektroskopie 

spezifische Informationen liefern. Bei Verdacht auf Gefahr für Leben oder Gesundheit 

ist die Arbeitsinspektion zu informieren (Arbeitsinspektionsgesetz 1993). Qualitative 

wie quantitative Informationen zu den vorhandenen organischen Bioziden lassen sich 

mittels Gaschromatographie gewinnen. Die Art der Beprobung hängt von der Aufgaben-

stellung ab. Grundsätzlich eignet sich diese Methode für den Nachweis von Bioziden 

in unterschiedlichen Aggregatzuständen (fest, flüssig, gasförmig). Insbesondere der 

Ermittlung von Bioziden in der Raumluft kommt ein besonderer Stellenwert zu, da sich 

über die ermittelten Raumluftkonzentrationen auch (rechtliche) Maßnahmen betreffend 

den erforderlichen Gesundheitsschutz ableiten (Grenzwerteverordnung 2024). 

Weitere Hinweise zu Gefahrenstoffen finden sich im Kapitel 2.5.1 Wesentliche Frage-

stellungen. Die Abwägung von Sicherheitsfragen und einer daraus möglicherweise 

resultierenden Deakzession hat individuell zu erfolgen, erfordert jedoch bei unter 

Denkmalschutz stehenden Objekten und Sammlungen eine behördliche und fachlich 

bzw. sicherheitstechnisch argumentierte Bewilligung durch das Bundesdenkmalamt.20

9.2  Aufstellen, Ausstellen und Präsentieren

Bewegliche Kunstdenkmale werden im musealen, religiösen oder privaten Kontext auch 

gern dauerhaft präsentiert. Hierbei sind, wie bei der Lagerung von Objekten, die Maßstäbe 

der präventiven Konservierung zu berücksichtigen (siehe Kap. 10 Präventive Konservierung). 

Der Einfluss von starker Beleuchtung und klimatischen Schwankungen ist im Präsentations-

kontext im Auge zu behalten. Eine Verglasung oder Vitrine kann als Schutz vor mechani-

schen Schäden, klimatischen und weiteren äußeren Einflüssen dienen. In der Vitrine findet 

jedoch nur wenig Luftzirkulation statt, was in zu feuchten Räumen zu Schimmelbildung 

führen kann. Direktes Sonnenlicht sollte vermieden werden, da es sowohl schädliche UV-

Strahlung auf das Objekt einwirken lässt als auch zu einem Temperaturanstieg innerhalb 

der Vitrine führt. Bei deren Bau ist auf die Wahl des Materials zu achten, da viele Werk-

stoffe Schadstoffe enthalten können, die die ausgestellten Objekte langfristig schädigen. 

Für die Präsentation von Kunstdenkmalen ist eine stabile und sichere Befestigung oder Unter-

stützung essenziell. Gehängte Objekte sollten ihrem Gewicht entsprechend sicher auf dem 

Untergrund montiert werden, idealerweise mit einer Fixierung an mindestens zwei Punkten, 

um das Gewicht gleichmäßig zu verteilen. Dreidimensionale Objekte benötigen häufig eine 

speziell angepasste Stützkonstruktion, die so gestaltet sein muss, dass sie keine Schäden 

wie Druckstellen, Abrieb oder klebrige Rückstände am Objekt verursacht. Form und Material 

20	 Vgl. ICOM Österreich (Hg.): Deakzession – Entsammeln. Ein Leitfaden zur Sammlungsqualifizierung 
durch Entsammeln. Wien 2016, http://icom-oesterreich.at/sites/icom-oesterreich.at/files/
attachments/de_akzession_2016_final_03032016.pdf [letzter Zugriff 30.10.2025].

http://icom-oesterreich.at/sites/icom-oesterreich.at/files/attachments/de_akzession_2016_final_03032016.pdf
http://icom-oesterreich.at/sites/icom-oesterreich.at/files/attachments/de_akzession_2016_final_03032016.pdf
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müssen dabei mit Bedacht gewählt werden, um einerseits ausreichend Stabilität zu bieten 

und andererseits keine mechanischen oder chemischen Schäden am Objekt zu verursachen. 

Bei schweren Objekten ist zudem auf die Sicherheit der Besucher:innen oder Bewoh-

ner:innen zu achten. An stark frequentierten Orten empfiehlt es sich, zusätzliche Schutz-

maßnahmen gegen Fahrlässigkeit und Vandalismus zu treffen. Hinweise wie „Bitte nicht 

berühren“ werden oft übersehen oder ignoriert – hier wirken Absperrungen oder Alarm-

systeme deutlich besser.

9.3  Lagerung21

Für die Lagerung von Kunstdenkmalen sind geeignete Räume erforderlich, die ein dem 

Objekt angemessenes Klima gewährleisten. Keller- und Dachräume kommen nur dann 

infrage, wenn die dortigen Gegebenheiten den Objekten nicht schaden (bezugnehmend 

auf klimatische Bedingungen, das mögliche Eindringen von Schädlingen wie Mäusen, Vögeln 

etc.). Bei der Wahl des Lagerortes sollten außerdem praktische Aspekte wie Zugänglichkeit 

und Erreichbarkeit berücksichtigt werden – schwer zugängliche Orte sind für die Auf-

bewahrung ungeeignet. Gelagerte Objekte müssen vor Staub, mechanischer Belastung, 

Abrieb und Deformierung geschützt werden. Entsprechend sind die Lagerbedingungen 

sowie ggf. die Verpackung daran anzupassen. Kunstdenkmale reagieren häufig empfindlich 

auf Erschütterungen, Stöße und Vibrationen. Daher sollten Verpackungsmaterialien über 

stoßdämpfende Eigenschaften verfügen. Besondere Sorgfalt ist bei der Auswahl von Mate-

rialien für die langfristige Verpackung geboten. Diese dürfen keine schädlichen Emissionen 

freisetzen. Papier- und kartonbasierte Verpackungen müssen pH-neutral (säurefrei) sein, 

um chemische Abbauprozesse zu vermeiden. Ebenso sollte die Alterungsbeständigkeit der 

verwendeten Materialien sichergestellt sein – der Fachhandel bietet diesbezüglich bereits 

geprüfte Produkte an. Sind die Materialeigenschaften nicht bekannt, empfiehlt sich die 

Durchführung eines Oddy-Tests, eines Verfahrens zur Prüfung, ob sich Materialien temporär 

oder langfristig für die Verwendung im musealen Bereich sowie für Archive eignen.22 Nur 

bestimmte Kunststoffe oder Kartonboxen kommen für die dauerhafte Lagerung infrage.23 

Trotz hoher Schutzanforderungen muss die Verpackung praktikabel bleiben. Sie 

sollte ein sicheres und unkompliziertes Öffnen und Wiederverschließen ermög-

21	 In der ÖNORM EN 16893 finden sich weitere Hinweise zu den erforderlichen baulichen Eigen-
schaften eines Lagerungsortes (Festlegungen für Standort, Errichtung und Änderung von Gebäuden 
oder Räumlichkeiten für die Lagerung oder Nutzung von Sammlungen des kulturellen Erbes).

22	 Vgl. Rathgen-Forschungslabor: Der Oddy-Test, www.smb.museum/museen-einrichtungen/
rathgen-forschungslabor/forschung/forschungsdatenbanken/der-oddy-test [letzter Zugriff 
30.10.2025]. Das Rathgen Forschungsinstitut hat eine Liste an getesteten Materialien mit 
Herstellerangaben veröffentlicht, die fortlaufend aktualisiert wird: www.smb.museum/fileadmin/
website/Institute/Rathgen-Forschungslabor/02_Forschung/01_Forschungsergebnisse/Oddy_
Liste_verschiedene_Materialien_Mai25_web.pdf [letzter Zugriff 30.10.2025].

23	 Viele enthalten Weichmacher, die im Lauf der Zeit aus dem Plastik austreten und auf die Objekte 
gelangen. Die meisten handelsüblichen Kartons sind säurehaltig, was sich auf organische 
Materialien mit der Zeit abbauend auswirkt.

https://www.smb.museum/museen-einrichtungen/rathgen-forschungslabor/forschung/forschungsdatenbanken/der-oddy-test/
https://www.smb.museum/museen-einrichtungen/rathgen-forschungslabor/forschung/forschungsdatenbanken/der-oddy-test/
https://www.smb.museum/fileadmin/website/Institute/Rathgen-Forschungslabor/02_Forschung/01_Forschungsergebnisse/Oddy_Liste_verschiedene_Materialien_Mai25_web.pdf
https://www.smb.museum/fileadmin/website/Institute/Rathgen-Forschungslabor/02_Forschung/01_Forschungsergebnisse/Oddy_Liste_verschiedene_Materialien_Mai25_web.pdf
https://www.smb.museum/fileadmin/website/Institute/Rathgen-Forschungslabor/02_Forschung/01_Forschungsergebnisse/Oddy_Liste_verschiedene_Materialien_Mai25_web.pdf
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lichen, ohne das Objekt zu gefährden. Wichtig ist zudem, dass Objekte nicht luft-

dicht verpackt werden. Während eine luftdichte Verpackung beim Transport meist 

unproblematisch ist, kann sie bei langfristiger Lagerung Schimmelbildung zur Folge haben. 

Ein Lagerraum darf nicht wie eine Zeitkapsel behandelt werden. Regelmäßige Kontroll-

gänge und die Reinigung frei zugänglicher Oberflächen sind unerlässlich. Die Reinigung 

sollte bevorzugt trocken erfolgen – durch Staubsaugen oder Abstauben. Auf feuchtes 

Wischen oder den Einsatz starker Reinigungsmittel sollte verzichtet werden. Eine sach-

gemäße Instandhaltung der Räumlichkeiten verringert das Risiko von Schäden an den 

gelagerten Objekten erheblich (siehe Kap. 10 Präventive Konservierung und Kap. 12 Pflege 

und Wartung). 

9.3.1  Größere Sammlungen
Bei der Lagerung von Objekten sind beschränkte räumliche Ressourcen oft ein Problem. 

Gut durchdachte individuelle Lösungen – etwa modulare Regalsysteme, stapelbare Boxen 

oder mobile Lagersysteme – können helfen, den vorhandenen Platz effizient zu nutzen, 

und dennoch einen einfachen Zugriff auf die Objekte gewährleisten. Ab einer gewissen 

Menge an Objekten ist es unerlässlich, eine systematische Inventarisierung vorzunehmen 

und die jeweiligen Standorte präzise zu dokumentieren, um den Überblick zu behalten. 

Bei größeren Sammlungen steigt zudem die Notwendigkeit, Lagerkonzepte nach Material-

gruppen, Objektarten oder Erhaltungszustand zu strukturieren. Dies erleichtert nicht nur 

den Zugriff, sondern reduziert auch das Risiko von Beschädigungen durch ungeeignete 

Nachbarschaften oder falsche Handhabung. Digitale Datenbanken mit Suchfunktionen, 

Standortplänen und Zustandsprotokollen bieten sich für eine effiziente Verwaltung an. 

Darüber hinaus sollten regelmäßige Kontrollen und ggf. Umlagerungen einkalkuliert 

werden, um auf Veränderungen im Bestand oder im Raumklima reagieren zu können. Eine 

vorausschauende Lagerplanung – auch im Hinblick auf zukünftige Erweiterungen – ist 

bei umfangreichen Sammlungen essenziell, um Ordnung, Sicherheit und langfristigen 

Erhalt zu gewährleisten.

9.3.2  Quarantäne
Liegt eine Sammlung oder ein Konvolut aus organischen Materialien vor, können Zustände 

auftreten, die eine Absonderung vom restlichen Bestand notwendig machen. In der Ver-

gangenheit wurden häufig Biozide eingesetzt, um organische Objekte vor Schädlingen zu 

schützen. Diese Mittel sind jedoch auch für den Menschen gesundheitsschädlich (siehe 

Kap. 9.1.1 Gesundheitsschädliche Materialien im Bereich der Kunstdenkmalpflege). Wurde 

ein Objekt damit behandelt, lässt sich dies oft an einer charakteristischen Oberflächen-

erscheinung erkennen. Solche Objekte sollten bis zur genauen Abklärung gesondert 

verwahrt und nur mit entsprechender Schutzausrüstung bewegt werden. Ein entdeckter 

Schädlingsbefall betrifft meist bereits mehrere Objekte. Ohne gezielte Gegenmaßnahmen 

breitet er sich kontinuierlich aus. Auch hier empfiehlt es sich, alle verdächtigen Objekte 

zu isolieren, bis eine angepasste Schädlingsbekämpfung durchgeführt werden kann.
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9.4  Dissoziation

Bei beweglichen Kunstdenkmalen ist die Dokumentation ihrer Bedeutung oft essenziell. Sie 

haben einen materiellen und einen ideellen Wert, der sich aus ihrer Geschichte, Autoren-

schaft oder ihrem Alter ergibt. Diese Eigenschaften sind den Objekten jedoch nicht 

zwangsweise anzusehen und müssen dementsprechend mitüberliefert werden. Wissen 

über bestimmte Objekte und Ereignisse geht sehr schnell verloren und kann oft nicht 

rekonstruiert werden. Das Erstellen und das Aufbewahren schriftlicher Dokumentationen, 

Fotografien und dergleichen, sind daher sehr wichtig. Damit vorhandene Informationen zu 

Kunstdenkmalen weiterhin erhalten bleiben, ist folgendes Vorgehen hilfreich:

•	 Schriftliche Dokumentation nicht verzeichneten Wissens über Kunstdenkmale

•	 Aufbewahrung von Rechnungen zu Reparaturarbeiten oder Restaurierberichten

•	 Bei größeren Sammlungen Inventarisierung und Verortung für systematische Auf-

zeichnung 

9.5  Sicherheit und Notfallplan

Je nach Art und Nutzung eines Gebäudes – ob öffentlich oder privat – wird empfohlen, 

eine Risikoanalyse durchzuführen und auf dieser Basis einen maßgeschneiderten Notfall-

plan zu entwickeln. Fachlich geschulte Expertinnen und Experten, etwa aus dem Bereich 

Kulturgutschutz oder Brandschutz, können hierbei wertvolle Unterstützung leisten. Bei 

Sammlungen oder größeren Konvoluten von Objekten ist es sinnvoll, diese systematisch 

zu dokumentieren und zu inventarisieren. Eine klare Zuordnung der Objekte und ihrer 

Standorte erleichtert im Ernstfall gezieltes Handeln und erhöht die Chancen, Schäden 

zu minimieren oder Verluste zu vermeiden. Ein zentrales Element der Notfallplanung 

stellt die Identifikation relevanter Gefahrenquellen dar. Auch ohne externe Fachberatung 

ist es hilfreich, das Gebäude regelmäßig zu begehen und potenzielle Risiken eigenver-

antwortlich zu prüfen. Dazu zählen unter anderem:

•	 Brandgefahr: Wo bestehen potenzielle Zündquellen? Sind Brandmeldeanlagen, 

Rauchwarnmelder und Feuerlöscher vorhanden und funktionstüchtig? Gibt es 

Brandschutztüren und sind Fluchtwege klar ausgewiesen?

•	 Wasser- und Hochwasserschäden: Befindet sich das Gebäude in einer hoch-

wassergefährdeten Zone? Welche Bereiche wären im Fall eines Wassereintritts 

betroffen? Besteht Gefahr für bewegliche Kunstdenkmale?

•	 Diebstahl und Vandalismus: Welche sicherheitstechnischen Maßnahmen sind vor-

handen (z. B. Alarmanlagen, Zutrittskontrollen, Videoüberwachung)?

•	 Welche Art einer automatischen Löschanlage wurde in dem Gebäude installiert?

•	 Können Objekte bei einem Brandereignis in den nächsten Brandabschnitt trans-

feriert werden? 
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Diese Fragen erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit, bilden jedoch eine solide 

Grundlage zur Einschätzung potenzieller Risiken. Bereits die bewusste Auseinander-

setzung mit möglichen Notfallszenarien verbessert im Ernstfall die Reaktionsfähigkeit 

und erhöht die Sicherheit für Kunstdenkmale, Gebäude und Personen gleichermaßen.24 

Zusammenschlüsse wie der Notfallverbund österreichischer Museen, Archive und Biblio-

theken helfen in einer Krisensituation, schnell agieren zu können. Neben der Bereitschaft, 

in einem Notfall zu unterstützen, bildet dieser auch eine Plattform für den fachlichen 

Austausch.25 

9.6  Transport und Ausfuhr26

Die temporäre Verbringung von Kunstdenkmalen erfolgt aus unterschiedlichen Grün-

den. Zu den häufigsten zählen der nationale wie auch der internationale Leihverkehr 

im Rahmen von Ausstellungen sowie konservatorisch-restauratorische Maßnahmen. 

Grundsätzlich wird denkmalfachlich der Konservierung / Restaurierung eines Kunst-

denkmals in situ oder mit einem möglichst kurzen Transportweg der Vorzug gegeben. 

Damit vermeidet man, dass Objekte einem übermäßigem Schadenspotenzial und 

Belastung ausgesetzt werden (mechanische oder klimatische Schäden, Bestandsver-

lust etc.). Besonders größere Objekte, die aus mehreren Einzelteilen bestehen, werden 

für derartige Transporte oft zerlegt; dafür wird die historische Befestigung gelöst, 

die sich anschließend meist nicht wiederverwenden lässt. Bei der Verbringung eines 

Kunstdenkmals an einen anderen Standort, etwa als Leihgabe für eine Ausstellung, sind 

umfassende konservatorische Maßnahmen erforderlich. Je nach Materialgruppe variieren 

die spezifischen Anforderungen erheblich. Besonders zu berücksichtigen sind klimatische 

Bedingungen, der Schutz vor mechanischen Einflüssen (wie Abrieb, Stößen oder Vibra-

tionen) sowie eine sachgerechte Verpackung. Insbesondere beim Transport von organi-

schen Materialien sollten die klimatischen Verhältnisse vor, während und auch nach dem 

Transport möglichst konstant gehalten werden, um schädliche Materialspannungen durch 

Temperatur- oder Feuchtigkeitsschwankungen zu vermeiden. Dies gilt für die Anreise zu 

dem jeweiligen Standort wie auch für die Rückreise nach Abschluss einer Ausstellung oder 

Konservierung / Restaurierung. Ein plötzlicher Wechsel, wie etwa das Verbringen eines 

Objekts aus einem klimatisierten Raum in eine Umgebung mit extremen Bedingungen, 

kann zu irreversiblen Schäden führen. Wie bereits erwähnt, reagieren insbesondere 

Objekte aus organischem Material auf eine zu schnelle Änderung der klimatischen Ver-

24	 Weiterführende Literatur: Verband der Restauratoren (VDR) e. V. (Hg.): Einsatzhandbuch Kultur-
gut. Bonn 2024,  https://museumsverband.it/wp-content/uploads/2024/12/Einsatzhandbuch-
Kulturgut.pdf [letzter Zugriff 30.10.2025].

25	 Weitere Informationen unter: Notfallverbund, www.belvedere.at/notfallverbund [letzter Zugriff 
30.10.2025]. 

26	 Vgl. Bundesdenkmalamt (Hg.): Leitfaden Leihfähigkeit und Leihintervalle. Bewegliches Kulturgut 
im internationalen Leihverkehr. 1. Fassung, Wien 2022.

https://museumsverband.it/wp-content/uploads/2024/12/EinsatzhandbuchKulturgut.pdf
https://museumsverband.it/wp-content/uploads/2024/12/EinsatzhandbuchKulturgut.pdf
file:///C:\Users\beisl\AppData\Local\Microsoft\Windows\INetCache\Content.Outlook\RO9W2RZ3\www.belvedere.at\notfallverbund
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hältnisse negativ, es kann zu Sprüngen, Verformungen oder Ablösungen kommen. Man 

spricht von einem Klimaschock. Dies lässt sich unter anderem durch speziell konzipierte 

Transportbehältnisse vermeiden, die sowohl klimatische Pufferzonen schaffen als auch 

einen wirksamen Schutz gegenüber mechanischen Einwirkungen bieten. Die Auswahl 

des Verpackungsmaterials muss ebenfalls mit großer Sorgfalt erfolgen, da viele gängige 

Materialien potenzielle Schadstoffe freisetzen oder als Träger biologischer Schadorga-

nismen fungieren können, die das Kunstobjekt schädigen würden. Die Einbindung von 

fachkundigem Personal oder spezialisierten Transportunternehmen ist daher dringend zu 

empfehlen, um einen fachgerechten und objektschonenden Transport sicherzustellen.27 

9.6.1  Die Ausfuhr von Kulturgütern
Nach dem Denkmalschutzgesetz (§ 16 Abs. 2) ist für Kulturgut, das unter Denkmalschutz 

steht (siehe Kap. 1.1 Steht das Objekt unter Denkmalschutz?) oder für das ein Unter-

schutzstellungsverfahren eingeleitet wurde, eine Ausfuhrbewilligung erforderlich, soll 

es über die österreichische Staatsgrenze verbracht werden – und das unabhängig von 

Zweck, Alter, Wert des Objekts oder Dauer der Verbringung. Eine Ausfuhrbewilligung 

braucht es also auch, wenn das Objekt beispielsweise im Rahmen eines wissenschaft-

lichen Vorhabens mit anderen Kulturgütern im Ausland verglichen, untersucht oder 

restauriert werden soll. 

Weiters muss ein Ausfuhrantrag gestellt werden für Archivalien und für Kulturgut, die 

unter die Kategorien (Alters- und Wertgrenzen) der Verordnung BGBl. II 1999/484 fallen. 

Die Verordnung ist auf der Webseite des Bundesdenkmalamtes abrufbar. 

9.6.2  Zuständigkeiten und Antrag
Im Sinne der Erhaltung des nationalen Kulturgutes entscheidet das Bundesdenkmalamt 

über die Ausfuhr beweglicher Denkmale aus Österreich bzw. deren Verbleib im Inland. 

Der Schutz von Archivalien fällt gemäß § 24 DMSG unter die Zuständigkeit des Öster-

reichischen Staatsarchivs. Die für Ausfuhrbewilligungen zuständige Behörde ist grundsätz-

lich das Bundesdenkmalamt, für Archivalien hingegen das Österreichische Staatsarchiv.  

Das Ausfuhrverfahren wird auf Antrag eingeleitet, der schriftlich mittels eines Formulars zu 

stellen ist. Die Antragsformulare sind auf der Website des Bundesdenkmalamtes abrufbar. 

Im Antrag ist unter anderem das Kulturgut jeweils anhand von Kriterien wie Künstler:in, 

Epoche, Datierung, Technik / Material, Größe / Format, Wert und Gegenstand / Darstellung /

Titel zu beschreiben und mittels Fotomaterials zu dokumentieren. Beim Antrag wird zwi-

schen vorübergehender und dauernder Ausfuhr von Kulturgut sowie der Wiederausfuhr 

vorübergehend eingeführten Kulturgutes unterschieden. Zu beachten ist zudem, ob es 

sich um eine Ausfuhr innerhalb oder außerhalb der Europäischen Union handelt.

27	 Manche einschlägige Fachfirmen sind unter anderem Mitglieder in Netzwerken wie ARTIM (Art 
Transporters International Meeting) oder ICEFAT (International Convention of Exhibition and Fine 
Art Transporters). 

Verordnung BGBl. II 
1999/484:

Formular zur 
Beantragung 
einer Ausfuhr-
bewiligung:

http://www.bda.gv.at/service/rechtsvorschriften/gesetze-und-verordnungen.html
http://www.bda.gv.at/service/rechtsvorschriften/gesetze-und-verordnungen.html
http://www.bda.gv.at/service/rechtsvorschriften/gesetze-und-verordnungen.html
http://www.bda.gv.at/service/formulare.html
http://www.bda.gv.at/service/formulare.html
http://www.bda.gv.at/service/formulare.html
http://www.bda.gv.at/service/formulare.html
http://www.bda.gv.at/service/formulare.html
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10  Präventive Konservierung

Die präventive Konservierung umfasst alle Maßnahmen, die zu einer Optimierung der 

Umgebungsbedingungen und somit auch zur Erhaltung eines Kunstdenkmals beitragen. 

Präventive Konservierung beinhaltet lediglich Maßnahmen an der Umgebung und nicht 

an den Objekten selbst.28 Wie das Wort „präventiv“ schon nahelegt, handelt es sich 

um vorbeugende Maßnahmen, die dem Erhalt eines Kunstdenkmals dienen. Dabei sollen 

äußerliche Schädigungsfaktoren bestmöglich minimiert oder beseitigt werden. Schadens-

faktoren aus der Umgebung, die Einfluss auf Kunstwerke haben können, umfassen vor 

allem:29

•	 Klima – Temperatur, Luftfeuchtigkeit

•	 Witterungseinfluss (Niederschlag / Feuchtigkeit, Wind)

•	 Licht

•	 Luftschadstoffe

•	 Mikrobiologie und mikrobiogene Schäden 

•	 Schädlinge

•	 Physikalische Kräfte – mechanische Belastung

•	 Katastrophenereignisse

Durch die Erfassung dieser Schadensquellen sowie die Optimierung und konstante 

Überwachung der Bedingungen innerhalb der präventiven Konservierung können die 

Intervalle zwischen notwendigen konservatorisch-restauratorischen Eingriffen deutlich 

verlängert werden. Es empfiehlt sich, Professionistinnen bzw. Professionisten hinzuzu-

ziehen, um die Gefahrenquellen richtig einschätzen zu können und bei Bedarf angepasste 

Schritte zu setzen. 

Im folgenden Kapitel werden die Schadensfaktoren genauer beschrieben, die in der 

Umgebung eines Kunstdenkmals auftreten.

10.1  Klima

„Optimalen Klimabedingungen“ kommt in der Denkmalpflege im Bereich der Schadens-

prävention besondere Bedeutung zu. Temperatur, Feuchtigkeit und Luftwechsel stellen 

wesentliche Faktoren dar, wenn es um den langfristigen Erhalt von Kunstdenkmalen 

28	 Terminology for Conservation, ICOM-CC 2008, icom-cc.org.
29	 Schadensfaktoren abgeleitet von: Waentig, Friederike et al.: Präventive Konservierung. Ein Leit-

faden (ICOM Deutschland, Beiträge zur Museologie, Bd. 5). Berlin 2014, S. 26.

http://icom-cc.org


66

geht. Die Festlegung dieser „optimalen Klimabedingungen“ orientiert sich sowohl an 

der Materialität des zu schützenden Kunst- und Kulturguts als auch an den räum-

lichen Gegebenheiten und ist von fachlich qualifiziertem Personal durchzuführen.  

Wesentlich für die Einschätzung der Umgebungsbedingungen des Kunstdenkmals ist 

die Messung der Temperatur und der relativen Luftfeuchtigkeit, welche die Wasser-

dampfsättigung der Luft angibt. Besonders organische Materialien reagieren stark 

auf Veränderungen des Klimas. Bei zu trockener Luft kann es zu einer Versprödung, 

Verwerfung oder Rissen/Sprüngen des Materials oder auch Schadsalzausblühun-

gen kommen. Zu hohe Luftfeuchtigkeit fördert z. B. Metallkorrosion, Schimmelpilz-

bildung oder Schädlingsbefall. Einer der Hauptschadensfaktoren ist dabei das Auf-

treten von Kondensfeuchte. Diese entsteht bei einer Unterschreitung des Taupunkts 

bzw. wenn beispielsweise warme, feuchte Luft auf eine kalte Oberfläche trifft.  

Unterschiedliche Materialien haben verschiedene klimatische Anforderungen. Um darauf bei 

der Aufstellung, Lagerung und dem Transport von Objekten Rücksicht nehmen zu können, 

ist es wichtig, die Bedingungen in den Räumlichkeiten zu kennen. In jedem Fall sind starke 

Schwankungen innerhalb einer kurzen Zeitspanne zu vermeiden, da besonders gealterte 

Materialien sich diesen schwerer anpassen können. Auch die bisherigen Umgebungs-

bedingungen eines Objekts sind zu berücksichtigen. Oft „gewöhnt“ sich ein Material an 

eine bestimmte Umgebung und würde in einem vermeintlich optimalen Klima sogar Scha-

den nehmen. Die Messung von Temperatur und Feuchtigkeit wie auch die Interpretation der 

Messwerte sind von geschultem Personal durchzuführen. Die Wechselwirkung zwischen 

der umgebenden Bausubstanz und einem Inventar aus unterschiedlichsten Materialien 

kann zu schwer kontrollierbaren Auswirkungen und Reaktionen der einzelnen Stoffe führen. 

Die kontinuierliche Messung des Klimas ist ein wichtiges Instrument der präventiven 

Konservierung. So können jahreszeitbedingte Schwankungen von externem Einwirken (z. B. 

Besucher:innen, Veranstaltungen) unterschieden und kann beim Erreichen eines kritischen 

Bereichs umgehend reagiert werden. Für die Überwachung des Innenraumklimas gibt 

es verschiedene Möglichkeiten, von analogen Thermo- und Hygrometern, die zumindest 

einmal täglich kontrolliert und dokumentiert werden sollten, bis hin zu Datenloggern, die 

Messungen und Aufzeichnungen automatisch durchführen. Die zur Verfügung stehenden 

Geräte und methodischen Ansätze variieren in Aussage und Genauigkeit und müssen 

den spezifischen Anforderungen entsprechend ausgewählt werden. Es ist ratsam, das 

Klima über einen längeren Zeitraum dokumentiert zu überwachen, um dann gezielte 

Verbesserungen vornehmen zu können.

Zur Erhaltung eines stabilen Innenraumklimas können verschiedene Methoden angewandt 

werden. In manchen Fällen erweisen sich technische Maßnahmen am Bauwerk als die 

beste Lösung, wie z. B. das Sanieren von Fenstern und Türen oder der Einbau von auto-

matisierten Lüftungssystemen. Bei anderen Gegebenheiten ist eine Optimierung mithilfe 

eines Luftbe- oder -entfeuchters möglich. Doch auch ohne zusätzliche Geräte oder 

bauliche Maßnahmen lässt sich das Raumklima verbessern: Den Grundsatz berück-

sichtigend, dass kalte Luft weniger Feuchtigkeit aufnimmt als warme Luft, kann durch 
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intelligentes Lüften und Heizen das Raumklima bis zu einem gewissen Grad reguliert 

werden. Erhöht man z. B. im Winter die Raumtemperatur, sinkt die relative Luftfeuchtigkeit. 

Wird die Temperatur gesenkt, steigt die relative Luftfeuchtigkeit. Zur Unterstützung des 

richtigen Lüftens sind bereits technische Hilfsmittel erhältlich, die durch Überwachung 

des Innen- und Außenklimas anzeigen, wann bzw. wann nicht gelüftet werden soll. 

Diese Form der Klimaüberwachung kann auch mit automatisch gesteuerten Lüftungs-

klappen, z. B. in Fensterelementen, kombiniert werden. Bei regelmäßigem Lüften ist es 

zudem notwendig, an den entsprechenden Fenstern bzw. Klappen einen geeigneten 

Insektenschutz anzubringen, um das Eindringen von Schädlingen zu verhindern. Bei 

einer denkmalgeschützten Gebäudehülle muss beachtet werden, dass Eingriffe in die 

Bausubstanz auch eine Veränderung bedeuten und entsprechend zu planen sind (z. B. 

hinsichtlich Leitungsführung30).

10.2  Witterungseinfluss (Niederschlag, Wind etc.)

10.2.1  Wasser
Wasser ist als natürlich vorkommendes Element ein oft bedeutender Schadensfaktor für 

Kunst- und Kulturgüter. Als hervorragendes Lösungsmittel kann es schädigend auf viele 

Materialien wirken, indem es Bestandteile anlöst und strukturell schwächt. Zudem fungiert 

Wasser als Transportmedium für weitere schädigende Stoffe wie Luftschadstoffe, Salze 

und andere Verbindungen, die in das Material eindringen und dort langfristig Schäden 

verursachen können. Eine zusätzliche Problematik stellt die Rolle von Wasser als Voraus-

setzung für biogenes Wachstum dar: Feuchte Bedingungen begünstigen die Ansiedlung 

und das Wachstum von Mikroorganismen wie Bakterien, Algen, Pilzen (z. B. Schimmel), 

Flechten, Moosen und sogar höheren Pflanzen. Besonders gefährlich sind wiederholte Frost-

Tau-Wechsel, wenn Wasser in poröse Materialien eindringt und dort gefriert – die damit 

einhergehende Volumenvergrößerung kann zu schweren Materialzerstörungen führen. 

Die Quellen für ungewollten Wassereintrag in oder an Kunstdenkmalen sind vielfältig: 

Niederschlag in Form von Regen, Schnee oder Hagel kann entweder direkt auf exponierte 

Oberflächen einwirken oder durch Undichtigkeiten sowie indirekt über den Boden (Spritz-

wasser, kapillar aufsteigende Feuchtigkeit) in das Objekt gelangen. Ursachen für auf-

steigende Feuchte können ein hoher Grundwasserspiegel, wasserführende Schichten 

im Untergrund oder bauliche Mängel wie undichte Verrohrungen, fehlerhafte Drainage-

systeme und mangelhafte Abdeckungen sein. Auch Kondensfeuchte – beispielsweise 

durch Temperaturunterschiede und hohe Luftfeuchtigkeit im Innenraum oder außen durch 

Nebel – stellt ein erhebliches Risiko dar (siehe auch Kap. 10.1 Klima).

Hagel oder ungewöhnlich große Schneelasten können zudem neben Feuchteschäden 

auch mechanische Zerstörungen verursachen. Um Schäden durch Niederschlag zu mini-

30	 Siehe Bundesdenkmalamt (Hg.): Standards der Baudenkmalpflege, Kap. B 3.4.2.
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mieren, bedarf es oft der Herstellung baulicher Schutzelemente (Dächer, Vordächer, 

Verblechungen, Wintereinhausungen). Besonderes Augenmerk muss auf der regelmäßigen 

Kontrolle und Instandhaltung aller Wasserableitungssysteme (Dachrinnen, Fallrohre, 

Drainagen) liegen. 

10.2.2  Wind
Windlasten stellen für Kunst- und Kulturgüter eine bedeutende Gefahr dar, insbesondere 

in Kombination mit anderen Witterungseinflüssen wie Regen. Poröse Materialien wie Sand-

stein oder Putz sind besonders anfällig: Der Wind kann Regenwasser in die Oberflächen-

struktur eintragen, was zu einer beschleunigten und tiefergehenden Durchfeuchtung 

führt. In windexponierten Bereichen, beispielsweise an Gebäudekanten, vermag der 

Wind zudem die Verdunstungskälte zu verstärken und lokal Frostbildung zu begünstigen. 

Dies kann in der Folge zu einer Gefügeschwächung des Materials – etwa von Stein oder 

Putz – führen.

Darüber hinaus übt der Wind mechanische Kräfte auf die Objekte aus, die direkte 

physische Schäden zur Folge haben können. Die mechanische Belastung durch Wind 

manifestiert sich in zwei Hauptformen:

•	 Winderosion: Wind kann lose Materialpartikel von der Oberfläche abtragen. 

Dieser Prozess führt zu einem schrittweisen Verlust von Material und Struktur-

integrität. Die Erosionswirkung hängt von Faktoren wie Windgeschwindigkeit, 

Bodenfeuchte und der Anfälligkeit des Materials ab. Trockene Oberflächen sind 

besonders gefährdet, da der Wind die Partikel leichter abtragen kann. 

•	 Winddruck: Starke Windböen üben direkten Druck auf die Objekte aus. Dieser 

Druck kann insbesondere bei größeren Flächen oder unzureichend fixierten Teilen 

zu Verformungen, Rissen oder sogar zum strukturellen Versagen führen. Die Aus-

wirkungen variieren je nach Aufbau, Material und Windstärke. In extremen Fällen 

kann es zu einem vollständigen Verlust von (Bau-)Teilen kommen. 

Empfohlene Schutzmaßnahme:

•	 Regelmäßige Inspektion: Alle Montagen und Fixierungen sollten in regelmäßigen 

Abständen überprüft werden, um sicherzustellen, dass sie den Windlasten stand-

halten können.

Bei Veränderungen, temporären Installationen oder Einhausungen ist besondere Vorsicht 

geboten. Beispielsweise können Bauplanen, Wellbleche oder Sonnensegel bei starkem 

Wind zusätzliche Belastungen darstellen oder sich lösen, was zu weiteren Schäden 

führen kann.
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10.3  Licht

Elektromagnetische Strahlung (Licht und Wärme) beschleunigt im Allgemeinen das 

Degradationsverhalten von organischem Material, weshalb insbesondere im Bereich 

der Erhaltung von Kunst- und Kulturgut der Wahl der entsprechenden Parameter (z. B. 

Lux-, IR- und UV-Werte) eine besondere Bedeutung zukommt. Dieser Abbau kann sich in 

Form von Farbveränderungen bis hin zur Zersetzung des Materials auswirken. Sonnenein-

strahlung ist einer der häufigsten Schadensfaktoren für Kunstdenkmale. Die UV-Strahlung 

der Sonne besitzt eine besonders hohe Energie, die vom jeweiligen Material absorbiert 

wird und zu einer Abbaureaktion führt. Neben diesen chemischen Abbauprozessen ver-

ursacht Licht auch die physikalische Erhitzung von Oberflächen (beispielsweise schmilzt 

Wachs unter Sonneneinstrahlung oder kann in Metall gefasste Emaille zerspringen31). 

Bei Musikinstrumenten kann wiederum partielle Sonneneinstrahlung Verstimmungen 

des Instruments bewirken. Die durch Lichteinstrahlung hervorgerufenen chemischen 

Abbaureaktionen sind nicht reversibel und akkumulierend. Daher gilt es nicht nur die 

Beleuchtungsstärke, sondern auch die Beleuchtungsdauer zu regulieren, wobei diese 

auf die gegebene Empfindlichkeit des Objekts abzustimmen ist. Besonders empfindliche 

Materialgruppen sind beispielsweise Papier und Textil sowie organische Farbstoffe. Im 

Umgang mit Kunstdenkmalen sind daher folgende Parameter zu beachten:

•	 Einsatz von Leuchtkörpern, die eine den Objekten angemessene Strahlungs-

intensität haben (z. B. LED, keine Halogenlampen) 

•	 Anpassung der Beleuchtungsdauer

•	 Reduzierung der Sonneneinstrahlung je nach Erforderlichkeit, z. B. durch Vorhänge 

oder Rollos und UV/IR-Folien an den Fenstern, die je nach Haltbarkeit erneuert/

gewechselt werden müssen

Die Messung von Beleuchtungsstärke hat ebenso wie die Anpassung der Beleuchtungs-

parameter grundsätzlich durch geschultes Personal zu erfolgen.

10.4  Luftschadstoffe

Zu den Luftschadstoffen werden im Bereich der Denkmalpflege vorwiegend Substanzen 

gezählt, die aufgrund ihrer chemischen Eigenschaften nachteilige Veränderungen (wie 

z. B. Korrosion, Verfärbungen, Versprödungen) an Kunst- und Kulturgut verursachen 

können.32 Bei diesen Schadstoffen handelt es sich um Zusatzprodukte bei der Her-

stellung von Materialien oder um materialimmanente Stoffe, die sich aus dem Verbund 

31	 Vgl. Waentig et al.: Präventive Konservierung, S. 57.
32	 Vgl. Schieweck, Alexandra, Salthammer, Tunga: Schadstoffe in Museen, Bibliotheken und Archiven. 

Raumluft – Baustoffe – Exponate. Braunschweig 2006.
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lösen, in die Luft abgegeben werden und zu chemischen Veränderungen an Kunst-

denkmalen führen. Naturwissenschaftliche Untersuchungen helfen, diese Substanzen 

nachzuweisen, ihre Emissionsquelle zu identifizieren und ihre Auswirkungen auf Kunst- 

und Kulturgut abzuschätzen. Der Eintrag erfolgt üblicherweise durch die Umgebungs-

luft bzw. die Außenluft oder durch Emissionen von Materialien, wobei im zweiten Fall 

sowohl Baumaterialien (z. B. im Vitrinenbau: Spanholz, Lacke, Bodenbeläge, Klebstoffe, 

Textilien) als auch Objekte selbst (z. B. Eichenholzmöbel) als Quellen in Frage kommen.  

Grundsätzlich sollten bei der Präsentation oder Lagerung von Kunst- und Kulturgut 

ausschließlich schadstofffreie Materialien eingesetzt werden. Die Eignung solcher Mate-

rialien kann vom Hersteller abgefragt, über Emissionsprüfkammertests ermittelt oder 

auch einfach und schnell selbst z. B. durch einen Oddy-Test33 überprüft werden (siehe 

auch Kap. 9.3 Lagerung).

10.5  Mikrobiologie und mikrobiogene Schäden in der 
Kunstdenkmalpflege34

Mikroorganismen gehören zu den häufigsten und zugleich unterschätzten Ursachen 

substanzieller sowie ästhetischer Veränderungen an Kunstwerken, Sammlungsobjekten, 

Baudenkmalen und historischer Bausubstanz. Pilze, Flechten, Algen und Bakterien ver-

färben Oberflächen, bilden dunkle Biofilme und Krusten, zersetzen organische Bindemittel 

und schwächen Materialien bis hin zu strukturellen Schäden. In Innenräumen können 

insbesondere Schimmelpilze auch ein gesundheitliches Risiko für die Raumnutzer:in-

nen darstellen. Für Eigentümer:innen und Denkmalpfleger:innen ist ein grundlegendes 

Bewusstsein für die maßgeblichen Risikofaktoren und die infrage kommenden Organis-

mengruppen daher essenziell. Diagnostik sowie wirksame Präventions-, Reinigungs- und 

Behandlungsstrategien sollten unter Hinzuziehung geeigneter Expertinnen und Experten 

in ein standardisiertes Erhaltungsmanagement integriert werden. 

Im Außenbereich trifft man vor allem auf Mikroorganismengemeinschaften, die an ex

treme Umweltbedingungen – Wechsel aus Feuchtigkeit und Trockenheit, UV-Strahlung – 

angepasst sind. Auf Stein, Putz, Wandmalereien und Fassaden besiedeln besonders wider-

standsfähige – oft schwarz pigmentierte – Pilze, Hefen und Flechten die Oberflächen. 

Algen und Cyanobakterien kommen überall dort vor, wo durch Regen oder aufsteigende 

Mauerfeuchtigkeit viel Wasser verfügbar ist. Die Organismen verursachen charakteristi-

sche Dunkelfärbungen an Oberflächen, rauen diese auf, dringen in Gefüge ein und tragen 

über physikalisch-chemische Prozesse zur Zerstörung und Verwitterung bei. Die von 

33	 Vgl. Lee, Lorna R., Thickett, David: Selection of Materials for the Storage or Display of Museum 
Objects. London 1996; sowie Korenberg, Capucine et al.: Refinements Introduced in the Oddy 
Test Methodology, in: Studies in Conservation, 63 (1), 2018, S. 2–12.

34	 Vgl. Sterflinger, Katja: Pilze als Zerstörer – eine Bedrohung für Kunst- und Kulturgut, in: STAPFIA 
96, 2012, S. 347–362.
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Mikroorganismen gebildeten Krusten sind oft makroskopisch nicht von Verschmutzungen 

oder korrosionsbedingten Oberflächenveränderungen – sogenannten Sinterkrusten – zu 

unterscheiden. In diesem Fall kann durch lichtmikroskopische Untersuchungen vor Ort 

mit einem mobilen Mikroskop oder durch licht- und rasterelektronenmikroskopische 

Untersuchung von Probenmaterial im Labor eine Diagnose gestellt werden. Ihre hohe 

Umweltresistenz macht viele Mikroorganismen zu einem dauerhaften Problem auf 

exponierten oder feuchtebelasteten Außenflächen, weshalb die Diagnose und die Aus-

einandersetzung mit Wasserführung, Schlagregen, Spritzwasser, aufsteigender Feuchte 

sowie Kondensatbildung eine primäre konservatorische Aufgabe ist. Reinigungen müssen 

materialschonend konzipiert werden; ein routinemäßiger Einsatz von Bioziden ohne klare 

Befundlage und Monitoring ist zu vermeiden, weil Biozide die Umwelt belasten und 

zudem eine Wiederbesiedlung nicht nachhaltig verhindern können. Fachleute auf dem 

Gebiet der Mikrobiologie und Materialökologie können den Bewuchs diagnostizieren, 

die Ursachen analysieren und benennen sowie die Gefährdung des Objekts durch die 

Mikroorganismen beurteilen. Behandlungskonzepte und Entscheidungen über Maß-

nahmen sind in Zusammenarbeit von Expertinnen und Experten aus Mikrobiologie und 

Restaurierung/Denkmalpflege zu erarbeiten. 

In Innenräumen – Museen, Depots, Bibliotheken, historischen Interieurs – dominieren 

vor allem Schimmelpilze, weil diese oft schon bei relativ geringer Wasserverfügbar-

keit wachsen können. Typische Vertreter sind etwa Eurotium herbariorum (Aspergillus 

glaucus) und andere Arten aus der Aspergillus-Sektion. Die trockenheitstoleranten Pilze 

wachsen langsam und die Kolonien sind oft erst nach mehreren Jahren sichtbar, während 

es nach Wasserschäden, Ausfällen von Klimaanlagen oder extremen Wetterereignissen 

mit erhöhter Material- und Luftfeuchtigkeit innerhalb von wenigen Tagen zu einem sicht-

baren Bewuchs mit ubiquitär auftretenden Schimmelpilzen kommen kann. Die Kolonien 

der Pilze wachsen unter geeigneten Bedingungen täglich bis zu vier Millimeter, was 

oftmals die vollständige Kontamination eines Depots oder Archives innerhalb weniger 

Tage zur Folge hat. Pilzwachstum wird durch Staubablagerungen und nährstoffreiche 

Oberflächen wie z. B. geölte, gewachste, mit Glutinleim oder Stärke überzogene Mate-

rialien, durch mangelnde Luftbewegung, Kondensat an Wärmebrücken, ungeeignete 

Verpackungsmaterialien (Folie) und hohe Besucherströme begünstigt. Schimmelpilze 

verursachen Verfärbungen, führen zu Geruchsbildung und zu schleichendem Material-

abbau, vor allem an Papier, Textilien, Leinwänden, Holzobjekten, Leder, Malschichten und 

Leimungen. Prävention bedeutet hier vor allem, Staub als Nährstoffquelle konsequent 

zu entfernen, für gute Belüftung zu sorgen und das Risiko für Kondensat zu minimieren. 

Eingehende Objekte wie z. B. Leihgaben aus anderen Museen oder privaten Sammlungen 

sind zu inspizieren und ggf. zu isolieren. Wesentlich im Umgang mit verschimmelten 

Materialien oder beim Aufenthalt in von Schimmelbefall betroffenen Räumen ist auch der 

gesundheitliche Aspekt. Schimmelpilze können Allergien und – wenn auch in seltenen 

Fällen – Infektionen verursachen, weshalb Maßnahmen zum Schutz der Besucher:innen 

und Mitarbeiter:innen getroffen werden müssen.



72

Eine spezielle Herausforderung für den Schutz historischer Gebäude stellt der Befall mit 

holzzerstörenden Pilzen dar. Besonders kritisch sind Braunfäuleprozesse an Holz, etwa 

durch den Echten Hausschwamm (Serpula lycrymans), durch den Kellerschwamm oder 

Porenschwamm. Diese Pilze beeinträchtigen durch den Abbau von Zellulose die Festigkeit 

des Holzes massiv und können die Standsicherheit historischer Bauteile bedrohen. Hier 

greifen konservatorische, bauphysikalische und statische Fragen untrennbar ineinander. 

Die für die Bekämpfung von Hausschwamm entwickelte ÖNORM (ÖNORM B 3802) gibt 

klare Empfehlungen für die Sanierung betroffener Gebäude, die aber mit weitreichender 

Entfernung von Substanz (Holz, Wandputz, Mauerwerk) verbunden und im denkmal-

geschützten Gebäude daher nur bedingt umsetzbar sind. Oft lässt sich jedoch durch 

geschickte Kombination aus baulichen bzw. bauphysikalischen Maßnahmen, minimalen 

Eingriffen in die Substanz und sorgfältiger Reinigung ein gutes Ergebnis erzielen und 

die erneute Ausbreitung des Hausschwamms nachhaltig verhindern.

Bei Verdacht auf mikrobiell verursachte Schäden oder Kontamination in Innenräumen und 

an Objekten sollten Expertinnen/Experten zugezogen werden. Am Anfang stehen die 

visuelle Inspektion und eine systematische Kartierung: Verfärbungen, Beläge, Schimmel-

kolonien, aber auch muffiger Geruch, Salzausblühungen oder Feuchteindikatoren werden 

dokumentiert, ebenso potenzielle Ursachen wie Undichtigkeiten, Wärmebrücken oder 

unverträgliche Nutzungsmuster. Diese grundlegenden Arbeiten werden zumeist von Res-

tauratorinnen bzw. Restauratoren durchgeführt, die bereits im Rahmen ihrer Ausbildung 

gelernt haben, biogene Schadensphänomene zu erkennen. Die präzise Charakterisierung 

des Bewuchses müssen Biologinnen bzw. Biologen vornehmen; das erfordert meist eine 

minimalinvasive Probennahme für mikroskopische und mikrobiologische Untersuchungen, 

z. B. durch Oberflächentapes, Kontaktproben mit Nährböden zur Anreicherung von Pilzen, 

Entnahme von einzelnen Partikeln mit einer sterilen Nadel, einem sterilen Skalpell oder 

Abnahme von Staubproben mit sterilen Wattestäbchen. Im Labor kommen Mikroskopie 

und Kultivierung für morphologische und physiologische Zuordnungen zum Einsatz. 

Schimmelpilze in Innenräumen können auch durch Messung der Sporenanzahl in der 

Raumluft nachgewiesen werden und gelten oft als Indikator für versteckte Schimmelpilz-

quellen. Entscheidend bei allen Methoden ist eine kontextbezogene Interpretation der 

Ergebnisse: Sporen- und Koloniezahlen oder Bestimmung der Pilzarten allein sind wenig 

aussagekräftig, wenn Material, Klima, Nutzung und Reinigungshistorie nicht mitbedacht 

werden. Molekularbiologische Verfahren ermöglichen die Erfassung der gesamten mikro-

biellen Gemeinschaft an einem Objekt, inklusive der bereits (auch seit vielen Jahren) 

abgestorbenen Organismen. Solche Untersuchungen kommen bei wissenschaftlichen 

Fragestellungen im Zusammenhang mit mikrobiell verursachten Schäden an Objekten 

zum Einsatz, sind aber in der Routinediagnostik zumeist nicht relevant. 

Bei festgestellter Kontamination gilt der Grundsatz „Ursachenbekämpfung vor Maß-

nahme“. Ohne wirksame Behebung der Feuchte- und Nährstoffursachen bleibt jede 

Behandlung nur von kurzfristigem Nutzen. Erst auf dieser Basis folgen Reinigung und 
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konservatorische Eingriffe. Im Arbeitsablauf haben Sicherheit und Vorbereitung Priorität: 

Persönliche Schutzausrüstung – bestehend mindestens aus Atemschutz, Handschuhen 

und Schutzbrille – ist obligatorisch; der Arbeitsbereich wird abgegrenzt, staubarme Ver-

fahren werden bevorzugt, und jede Methode wird vorab an unauffälliger Stelle getestet. 

Als erste Linie empfiehlt sich die schonende Trockenreinigung von Objekten mit HEPA-

Absaugung und konservatorisch geeigneten Werkzeugen, um Sporenlast und Staub 

zu reduzieren, ohne die Oberfläche zu schädigen. Verwendete Werkzeuge wie Pinsel 

oder Reinigungsschwämmchen sind regelmäßig zu desinfizieren bzw. auszutauschen. 

Feuchte Reinigungsverfahren sind, wo materialverträglich, in minimaler Dosierung und 

unter strenger Kontrolle von Wassereintrag und zeitnaher Trocknung einzusetzen, denn 

zu viel Feuchte verschärft das Problem. Chemische Maßnahmen, insbesondere Biozide, 

kommen nur im Rahmen eines Gesamtkonzepts infrage – sie müssen objekt-, material- 

und befallspezifisch ausgewählt, auf Reversibilität und Verträglichkeit geprüft sowie 

in ihrer Nachwirkung bewertet werden. Ein pauschaler Breitbandeinsatz ohne Befund 

und Nachkontrolle widerspricht konservatorischen Standards und birgt ökologische wie 

materialtechnische Risiken.

Der Abschluss jeder Maßnahme ist nie die letzte Reinigung, sondern das belastbare Moni-

toring. Erst regelmäßige Sichtkontrollen, Klimalogger-Daten, Materialfeuchtemessungen 

und – bei Problembereichen – mikrobiologische Nachkontrollen zeigen, ob die gesetzten 

Schritte nachhaltig wirken. Stabilität über einen längeren Zeitraum ist das Kriterium 

für Erfolg; andernfalls sind Ursachenanalyse und Maßnahmenplan zu adjustieren. Alle 

Befunde, Eingriffe, verwendeten Mittel, Klimaverläufe und Bilddokumente werden lücken-

los aufgezeichnet, damit künftige Entscheidungen auf nachvollziehbaren Daten beruhen.

Für die praktische Umsetzung lassen sich einige Kernaussagen als Standard formulieren. 

Erstens steuert Feuchte alles: Jedes Projekt beginnt – wo möglich – mit der Beseitigung 

von Feuchtequellen und der Stabilisierung des Mikroklimas; ohne diesen Schritt bleibt 

jede weitere Maßnahme fragil. Zweitens ist Reinigung nicht gleich Desinfektion: Die 

schonende, staubarme Trockenreinigung von Objekten steht am Anfang, chemische 

Mittel sind nur differenziert und materialverträglich Teil eines Gesamtkonzepts. Drittens 

gehört Diagnostik untrennbar zur Maßnahme: Probenahme, Laboranalyse und kontinuier-

liches Monitoring sichern Entscheidungen ab und beugen Fehlsteuerungen vor. Viertens 

sind Dokumentation und Nachsorge Pflicht; ohne sie lässt sich kein dauerhafter Erfolg 

belegen. Fünftens verlangt Holzbefall besondere Aufmerksamkeit, weil hier schnell 

sicherheitsrelevante Fragen relevant sind und es bauliche Sanierungsschritte fachgerecht 

mit konservatorischen Maßnahmen zu koppeln gilt.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass Handlungskonzepte gegenüber mikro-

biogenen Schäden für die Kunstdenkmalpflege auf drei Säulen aufbauen: der bau-

lich-klimatischen Prävention, der fundierten Diagnostik und der behutsamen, kontext-

sensitiven Behandlung mit anschließender Kontrolle. Wer die Wasser- und Nährstoffpfade 
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konsequent unterbindet, die jeweils relevanten Organismengemeinschaften kennt und 

Entscheidungen auf nachprüfbare Befunde stützt, schützt Sammlungsobjekte und Denk-

male nachhaltig. Damit wird die Erhaltung nicht als einmalige „Sanierung“, sondern als 

regelhaftes System aus Vorbeugung, Eingriff und Nachsorge verstanden – genau jenes 

System, das Eigentümer:innen und professionelle Denkmalpfleger:innen für einen ver-

antwortlichen Umgang mit Kunst- und Kulturgut benötigen.

10.6  Schädlinge und Schädlingsbekämpfung35

Schädlinge umfassen alle Insekten und Kleintiere, die Schäden an Kunstdenkmalen 

verursachen können, etwa durch Fraß, was die Substanz schwächt, oder durch Aus-

scheidungen, die negative Veränderungen hervorrufen. Betroffen sind vor allem Objekte 

aus Holz, Textilien, Fell, Federn oder anderen organischen Materialien. Auf das Auftreten 

von Schädlingen an Kunstdenkmalen haben verschiedene Faktoren Einfluss, wie die 

Erreichbarkeit der Kunstdenkmale, die individuelle Vorliebe der Schädlinge für bestimmte 

Materialien (als Nahrung oder Nistplatz) und die passenden Umgebungsbedingungen 

(Temperatur, relative Feuchte, dunkle Ecken und Spalten, störungsfreie Umgebung etc.). 

Die im Bereich der Kunstdenkmalpflege am häufigsten anzutreffenden Schädlinge sind 

Kleidermotten, Pelzkäfer, Wollkrautblütenkäfer, Gemeine Nagekäfer (Holzwurm), Brot-

käfer, Silberfischchen und Papierfischchen ebenso wie Vögel und Nagetiere wie Mäuse 

und Ratten.

Die Schädlingsbekämpfung ist ein integrativer Bestandteil der Denkmalpflege und 

erfordert eine besondere, meist von üblichen Abläufen abweichende Vorgehensweise, 

wobei die Maßnahmen stets zugunsten einer sicheren und vor allem langfristigen Erhaltung 

zu treffen sind. Unsachgemäße oder unzureichende Behandlungen können Folgeschäden 

verursachen, die in ihrem Ausmaß den ursprünglichen Schaden übertreffen. Oft gilt 

es daher Vor- und Nachteile einer entsprechenden Behandlungsmethode abzuwägen.  

Um eine möglichst effektive Behandlung durchführen zu können, ist bei der Schäd-

lingsbekämpfung die Reihenfolge der zu setzenden Schritte von großer Bedeutung. 

Wenig nachhaltig, aber immer wieder zu beobachten ist, dass Einzelobjekte (ohne 

Applikation eines Präventivschutzes) behandelt werden, um sie anschließend wieder 

in eine kontaminierte Umgebung zu verbringen. Grundlagen für eine fachgerechte 

Bekämpfung stellen daher umfassende Schadenserkennung und Schadensanalyse dar.  

Die Maßnahmen zur Bekämpfung holzzerstörender Insekten und Pilze sowie entsprechende 

Präventionsmaßnahmen sind grundsätzlich in den entsprechenden ÖNORMEN und DIN-

Normen geregelt. Für Kunstwerke bzw. unter Denkmalschutz stehende Objekte können 

35	 Vgl. Querner, Pascal, Kimmel, Tanja: Integriertes Schädlingsmanagement (IPM) und integrierte 
Schädlingsbekämpfung in der Sammlungspflege, in: Krist, Gabriela (Hg.): Collection Care/
Sammlungspflege. Wien–Köln–Weimar 2015, S. 155–166.
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von der Norm abweichende Maßnahmen getroffen werden, sofern keine Gefahr für 

Gesundheit und Leben (z. B. Einsturzgefahr) besteht. Dabei hat die Konzepterstellung 

zur Schädlingsbekämpfung unter Einbeziehung des Bundesdenkmalamtes zu erfolgen. 

Eine Maßnahme zur Schädlingsbekämpfung erfordert eine Bewilligung gem. § 5 DMSG.

Müssen mobile Kulturgüter behandelt werden, ist giftfreien Behandlungsmethoden wie 

dem Einsatz von Stickstoffbegasung, Sauerstoffentzug, Einfrieren, feuchteregulierter 

Wärmebehandlung oder Nützlingen der Vorzug zu geben. Nur in Ausnahmefällen sollten 

Biozide zum Einsatz kommen (siehe auch Kap. 9.1.1 Gesundheitsschädliche Materialien 

im Bereich der Kunstdenkmalpflege); von kurzweiligen Kontaktinsektiziden, die gesprüht 

oder vernebelt werden, wird abgeraten, da sie nur eine eingeschränkte Wirkung haben. 

Fachfirmen, die auf die Schädlingsbekämpfung in Museen und für Kulturgüter spezialisiert 

sind, sollten bevorzugt werden.

10.6.1  Integriertes Schädlingsmanagement (IPM)36
Im Rahmen des Integrierten Schädlingsmanagements (IPM) werden präventive Maß-

nahmen ergriffen, um Schädlingsbefall zu vermeiden, und wird mit einer strategischen 

Überwachung der Aktivitäten eine schnelle Reaktion bei einem Befall ermöglicht.37 

Ordnung und Sauberkeit sind zwei wichtige Faktoren, wenn es um die Vorbeugung 

eines Befalls geht. Bei regelmäßiger Reinigung der Räumlichkeiten haben Insekten 

kaum Möglichkeit, sich ungestört einzunisten, zudem fallen Veränderungen an den 

Objekten, wie plötzlich auftretendes Fraßmehl, schneller auf. Von den klimatischen 

Bedingungen her bevorzugen Insekten ein ähnliches Raumklima wie Menschen. 

Bei warmen Temperaturen geht ihre Entwicklung schneller voran. Erst bei unter 

10 °Celsius ist keine Aktivität mehr festzustellen. Durch den Einsatz von Türbürsten 

und Insektengittern wird den Schädlingen der Einstieg ins Gebäude erschwert. 

Ein aktiver Befall lässt sich durch Anzeichen an den Objekten selbst oder durch das regel-

mäßige Überprüfen von aufgestellten Fallen feststellen. Die Identifizierung erfolgt durch 

Fachleute, die auch bei der Erarbeitung eines systematischen Schädlingsmanagements 

unterstützen können.

10.7  Physikalische Kräfte / mechanische Belastung

Mechanische Belastungen können in mehreren Formen auftreten. Wie bereits erwähnt, ist 

bei der Handhabung von Objekten Vorsicht walten zu lassen wie auch bei der Lagerung 

und Präsentation auf eine möglichst geringe Belastung zu achten (siehe Kap. 9.1 Hand-

habung). In musealen Betrieben oder Veranstaltungsräumen sind auch die Besucher:in-

36	 Vgl. ebd.
37	 Vgl. Pinniger, David et al.: Handbuch Integriertes Schädlingsmanagement in Museen, Archiven und 

historischen Gebäuden. Berlin 2016, S. 15.
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nen in das Schadenspotenzial einzukalkulieren, da es immer wieder zu Unachtsamkeit 

kommt. Stark frequentierte Räumlichkeiten bergen ein erhöhtes Risiko, da es vielfach an 

Bewusstsein über das Schadensausmaß akkumulierter Handlungen mangelt, die einzeln 

betrachtet vernachlässigbar wären. Hierbei ist vor allem die Berührung von Kunstgegen-

ständen oder räumlicher Ausstattung zu nennen oder das Anstreifen von Kleidungs-

stücken. In vielen Kultureinrichtungen wurde bereits beobachtet, dass die Hemmschwelle 

der Menschen, physisch mit dem Kulturgut zu interagieren, zunehmend sinkt. Gezielte 

Schutzvorkehrungen und eine entsprechende Sensibilisierung aller Beteiligten können 

bereits viel zum Erhalt der Kunstdenkmale beitragen.38 

10.8  Katastrophenereignisse

Im Falle von Extremereignissen, die sowohl bewegliche als auch unbewegliche Denk-

male gefährden können, ist es wichtig, auf entsprechende Notfallpläne zurückgreifen 

zu können. Der Einsatz dieser vorab geregelten Konzepte erfolgt nach Durchführung 

aller Hilfsmaßnahmen zum Schutz von Leib und Leben. Zu den Katastrophen, die den 

Denkmalbestand gefährden, zählen beispielsweise Erdbeben, Brände oder Hochwasser.  

Der Ausbruch eines Feuers ist immer bedingt durch das Vorhandensein von Sauerstoff, brenn-

barem Material und einer Zündquelle. Da viele Kunstdenkmale brennbar sind und Sauerstoff 

allgegenwärtig ist, kann nur auf die Zündquelle Einfluss genommen werden.39 Eine solche 

stellen oft defekte elektronische Leitungen oder Gerätschaften dar, ursächlich kann aber 

auch Nachlässigkeit mit möglichen Feuerquellen sein, etwa Kerzen im religiösen Kontext.40 

Brandschutz in Gebäuden ist ein komplexes Thema, das individuell behandelt werden muss. 

Bei denkmalgeschützten Gebäuden spielen weitere zu beachtende Faktoren hinein.41 

Die Gefahr eines Wasserschadens ergibt sich aus den verbauten Leitungen, der Höhe 

des Grundwasserspiegels, der Stärke der Regenfälle in der betreffenden Region und 

aus nahegelegenen Gewässern. Die diesbezügliche Absicherung gestaltet sich zumeist 

eher schwierig. Wenn jedoch das Risiko eines Wassereintritts in ein Gebäude bereits 

bekannt ist, empfiehlt es sich, entsprechende bauliche Maßnahmen zu erwägen und auch 

Objekte aus den gefährdeten Bereichen zu entfernen. Informationen zu naturbedingten 

Gefahren wie Hochwasser, Erdbeben oder Hangrutschungen sind für Österreich flächen-

38	 Vgl. Pachler, Marie-Christine, Krist, Gabriela: Präventive Konservierung im Schloss Schönbrunn: 
Strategien zur Reduzierung und Minimierung mechanischer Beschädigungen in stark frequentier-
ten Kulturtourismuszentren, in: ÖRV Journal 17, 2024 S. 45–54.

39	 Vgl. Waentig et al.: Präventive Konservierung, S. 41.
40	 Vgl. auch Vereinigung der Landesdenkmalpfleger in der Bundesrepublik Deutschland (Hg.): Brand-

schutz im Baudenkmal. Arbeitsheft 13. Münster 2014.
41	 Siehe Bundesdenkmalamt (Hg.): Standards der Baudenkmalpflege, Kap. C 2.2.
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deckend verfügbar und können online über behördliche Plattformen abgerufen werden 

(z. B. Natural Hazard Overview & Risk Assessment Austria [HORA], www.hora.gv.at). 

Für den Fall eines Extremereignisses sollte frühzeitig ein Notfallplan erarbeitet und 

sollten die konkreten Aufgaben einzelner Personen definiert werden, um ggf. schnell 

handeln zu können und den Schaden so gering wie möglich zu halten. Eine Kooperation 

mit der Feuerwehr hinsichtlich Brandschutzes und Evakuierungsplänen ist von Vorteil. 

Bedeutende Objekte sollten im Vorfeld definiert und gekennzeichnet werden, damit sie 

im Ernstfall als Erstes von der Feuerwehr geborgen und in vorbestimmte Schutzräume 

bzw. -zonen gebracht werden können (siehe auch Kap. 9.5. Sicherheit und Notfallplan).

http://www.hora.gv.at
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11  Monitoring

Unter Monitoring im Rahmen der Kunstdenkmalpflege versteht man die regelmäßige 

Kontrolle des Zustands eines Objekts und/oder der Einflussfaktoren der Umgebung 

über einen längeren Zeitraum hinweg. Die Überwachung der Umgebungsbedingungen 

(z. B. Klima, Aktivität von Schädlingen) ist Teil der präventiven Konservierung (siehe dazu 

Kap. 10.1 Klima und Kap. 10.6 Schädlinge und Schädlingsbekämpfung). Das Monitoring des 

Zustands eines Objekts erfolgt in definierten Zeitabständen von beispielsweise einem 

Jahr oder von drei bis fünf Jahren. Ziel des Monitorings ist es, die Dynamik von Schadens-

mechanismen zu überprüfen. Durch möglichst einfache und schnelle Untersuchungen 

wie visuelle Kontrollen, Schadenskartierungen oder In-situ-Tests, die in regelmäßigen 

Abständen auf dieselbe Weise stattfinden, sollen mögliche Schadensmechanismen 

besser eingeschätzt und verstanden werden. Dadurch lassen sich notwendige Ein-

griffe wie Pflege- oder Konservierungs- und Restaurierungsmaßnahmen besser planen.  

Im Gegensatz zum Monitoring handelt es sich bei einer Evaluierung um eine einmalige 

Begutachtung und Bewertung des Zustands, häufig nach einer Konservierung oder Res-

taurierung, beispielsweise ein Jahr nach Abschluss der Arbeiten. Evaluierungen sind in 

den meisten Fällen aufwendiger als ein Monitoring. Eine Evaluierung kann zu einem darauf 

aufbauenden Monitoring führen oder, falls nötig, in einen Nachbesserungsauftrag münden.  

Wenn im Rahmen eines Monitorings oder einer Evaluierung eine akute Gefahr hinsichtlich 

einer Zustandsverschlechterung festgestellt wird, sind möglicherweise konservatorisch-

restauratorische Notsicherungsmaßnahmen wie die Verklebung oder Sicherung von Bruch-

stücken und losen Teilen oder die Festigung verlustgefährdeter Bereiche erforderlich. Sie 

können an die Evaluierung oder das Monitoring anschließen. Sobald Handlungsbedarf 

feststeht, sollte aber zumindest eine Maßnahmenplanung erfolgen.

Das Monitoring unterscheidet sich von einer Evaluierung dadurch, dass es sich um eine 

systematische, immer gleiche Begutachtung des gesamten Objekts oder ausgewählter 

Referenzflächen in regelmäßigen, definierten Abständen (z. B. alle ein, zwei, drei oder 

fünf Jahre) handelt. Um Vergleichbarkeit zu gewährleisten, gilt es dafür einen genauen 

Monitoringplan zu erstellen, in dem die Details der Durchführung möglichst präzise 

beschrieben werden sollten: Wo wird untersucht (Verortung am Objekt)? Was wird unter-

sucht (Tests oder Untersuchungen)? Wie oft wird untersucht (in welchen Zeitabständen)?

Wichtig ist, auf eine konsequente Durchführung zu achten, ganz nach dem Motto: lieber 

weniger und einfach, dafür aber regelmäßig. Eine einfache, regelmäßige Begutachtung 

ausgewählter (zugänglicher) Referenzflächen ist beim Monitoring eben wichtiger als 

eine umfassende, detailreiche Untersuchung. Die Vergleichbarkeit der Methodik und 

der Parameter ist entscheidend für die Auswertung der Ergebnisse. Bei visuellen Begut-

achtungen sollte immer auf eine gute fotografische und grafische Dokumentation geachtet 
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werden. Kartierungen und Fotos – stets von denselben Untersuchungsstellen – sind in 

den meisten Monitoringplänen sinnvoll. Auch In-situ- und zerstörungsfreie Tests, wie 

Indikatorstäbchen bei Salzkontamination oder Lumitester bei Schimmelgefahr, werden 

häufig integriert. Untersuchungen, die eine Probenentnahme erfordern, sollten im Rah-

men eines Monitorings eher die Ausnahme darstellen, da aufgrund der Regelmäßigkeit 

zerstörungsfreien Maßnahmen der Vorzug gegeben wird. Wichtig bei der Auswahl der 

Untersuchungsmethoden ist, dass diese möglichst einfach und kostengünstig sind, aber 

dennoch auf die jeweilige Fragestellung bzw. das Objekt abgestimmt werden.
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12  Pflege und Wartung

Unter Pflege bzw. Wartung versteht man wiederkehrende Maßnahmen, die dem (materiel-

len) Erhalt eines Objekts (in diesem Fall eines Kunstdenkmals) dienen. Die entsprechenden 

Handlungen können am Objekt selbst oder in dessen Umgebung erfolgen. Zu den Maß-

nahmen am Objekt gehören unter anderem: Oberflächenreinigung (z. B. Abstauben, 

Absaugen, Entfernung von Tierkot, Laub, Entleerung von Schmutztaschen, Entfernung 

von Spinnweben), Nachspannen von Textilbildträgern, Erneuerung bzw. Ausbesserung 

von Schutzüberzügen (z. B. mikrokristallines Wachs, Überzüge, Schlämmen) sowie Aus-

besserungen an Wartungszonen (z. B. Verputz in Sockelzone, Fugen, Anstrich) und Ähn-

liches. Diese Maßnahmen am Objekt sollten Professionistinnen bzw. Professionisten der 

Konservierung / Restaurierung durchführen.

Nicht weniger wichtig sind jene Maßnahmen, die „nur“ die Umgebung des Objekts 

betreffen, wie z. B. das Reinigen von Schutzgläsern, Vitrinen, Böden, das Instandhalten von 

Rückseitenschutz, Vitrinen, Befestigungen, Dachrinnen, Kanalrohren, Drainagen, Rasen-

flächen, Baumbestand, Schutzdächern, Elektroinstallationen, Klimaanlagen, Fenstern und 

Sicherheitsanlagen sowie die Schädlingsbekämpfung. Je nach erforderlichen Schritten 

können dabei verschiedene Fachkräfte gefragt sein, etwa aus den Bereichen Restaurie-

rung oder Installation, Reinigungskräfte, Gärtner:innen, Elektriker:innen, Maurer:innen etc. 

Ähnlich wie beim Monitoring kann die Erstellung eines Pflege- und Wartungsplans 

sinnvoll sein, in dem definiert wird, wer was wie oft durchführen soll. Manchmal ist 

es möglich, den Monitoringplan mit dem Pflege- bzw. Wartungsplan zu verschränken. 

Bei Pflege- und Wartungsmaßnahmen kann der Bedarf von Notsicherungen bzw. zusätz-

lichen Konservierungs- und Restaurierungsmaßnahmen festgestellt werden. Solche 

Maßnahmen lassen sich an die Pflege- bzw. Wartungsmaßnahmen anschließen. Deren 

Ausführung muss durch Fachkräfte der Konservierung / Restaurierung erfolgen und bedarf 

einer Bewilligung durch das Bundesdenkmalamt.
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Anhang
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13  Sonstige rechtliche Hinweise

Das vorliegende Werk, „Kunstdenkmalpflege. Standards und Prozesse“, kann selbst keine 

rechtswirksamen Vorschreibungen bilden und das Ergebnis eines Ermittlungsverfahrens 

(Interessenabwägung) gemäß § 5 DMSG nicht vorwegnehmen. Die in dem Dokument 

angebotenen Inhalte dienen der allgemeinen Information im Vorfeld konservatorischer 

bzw. restauratorischer Maßnahmen. Die Inhalte basieren auf dem aktuellen Wissens- und 

Erfahrungsstand der Denkmalpfleger:innen, Restauratorinnen / Restauratoren und Konser-

vierungswissenschaftler:innen im Bundesdenkmalamt und bei seinen Fachpartnerinnen 

und -partnern. Sie erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Für die Richtigkeit, 

Aktualität und Vollständigkeit der enthaltenen Informationen übernimmt das Bundes-

denkmalamt keine Gewährleistung / Haftung. Insbesondere können aus der Verwendung 

der abgerufenen Informationen keine Rechtsansprüche gegen das Bundesdenkmalamt 

begründet werden. Diese Informationen können keine umfassende Beratung rechtlicher 

Natur bzw. durch einschlägige Sachverständige ersetzen. 

In der Online-Version können durch die Digitalisierung von Daten Fehler auftreten. Beim 

Einsatz gewisser Browser und Software-Einstellungen sind Abweichungen bei der Dar-

stellung von Daten nicht auszuschließen.

13.1  Datenschutz

Persönliche Daten werden im Bundesdenkmalamt auf Grundlage der aktuellen Daten-

schutzbestimmungen in Verbindung mit § 30a DMSG verarbeitet. Es werden Vor- und 

Zunamen, E-Mail-Adresse und personenbezogene Daten verarbeitet, die im Zuge einer 

Kontaktaufnahme (z. B. aufgrund eines Antrages oder eines Schreibens) übermittelt 

oder im Zuge der Erfüllung der gemäß Denkmalschutzgesetz übertragenen Aufgaben 

von Amts wegen erhoben werden. Nähere Informationen dazu sind der Website des 

Bundesdenkmalamtes zu entnehmen.

Datenschutzbestimmungen: 

http://www.bda.gv.at/datenschutz.html
http://www.bda.gv.at/datenschutz.html
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14  Probenentnahme für 
naturwissenschaftliche 
Untersuchungen

Grundsätzlich sollten Umfang und Art naturwissenschaftlicher Untersuchungen vorab 

mit den Fachkräften und dem Bundesdenkmalamt abgestimmt werden. Naturwissen-

schaftliche Untersuchungen gehören in der Prozessplanung berücksichtigt, erfordern 

eine konkrete Fragestellung und einen entsprechenden zeitlichen Rahmen. Idealerweise 

erfolgt die Kontaktaufnahme mit den für die naturwissenschaftlichen Untersuchungen 

zuständigen Institutionen bereits in der Planungsphase.

•	 Probenentnahme, Probengröße
Jede Probenentnahme ist von qualifizierten Fachkräften durchzuführen. Bei Unklar-

heiten betreffend die erforderliche Probengröße und die Art der Beprobung ist vor 

der Entnahme Rücksprache mit dem Labor zu halten.

•	 Dokumentation der Probenentnahme
Jede Entnahme einer Probe zum Zweck einer naturwissenschaftlichen Untersuchung 

ist entsprechend zu dokumentieren. Die Entnahmestelle ist:

	– fotografisch zu dokumentieren 

	– auf einem Grundriss- oder Aufrissplan (ggf. auch auf einer Skizze) zu 

kennzeichnen 

	– zusätzlich zu beschreiben

Die Beschreibung hat grundsätzlich so zu erfolgen, dass eine Lokalisierung der Entnahme-

stelle auch in Zukunft einfach möglich ist. Dabei sind langfristig etablierte Bezeichnungen 

wie z. B. Himmelsrichtungen oder Gebäudecharakteristika zu verwenden. Auch die Angabe 

von Geodaten ist zulässig. Ungeeignet sind z. B. die für aktuelle Restaurierprojekte 

verwendeten Raumcodes. 

•	 Gutes Beispiel: 1130 Wien, Schloss Schönbrunn, Hauptschloss, Ehrenhofseite 

(N-Seite), westlicher Risalit, 1. OG (Beletage), 1. Fenster von der linken Gebäude-

kante, „Nussholzzimmer“, Außenfenster, linker Fensterflügel (vom Raum aus 

gesehen), Außenanstrich am unteren Fensterrahmen, mittig. Fragestellung: Strati-

graphie bzw. Erstfassung

•	 Schlechtes Beispiel: Schloss Schönbrunn, Raum C_3_OG1_7, Fenster
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Bei Proben von Personendarstellungen, z. B. bei Skulpturen oder Gemälden, sind die 

Entnahmestellen grundsätzlich im medizinischen Sinn zu bezeichnen und, um Fehler 

auszuschließen, die jeweiligen Pronomen anzuführen, etwa: „Jesus, sein rechtes Knie“.

•	 Gutes Beispiel für die Beschreibung einer Entnahmestelle an einem Gemälde: 

8020 Graz-St. Andrä, Pfarrkirche St. Andrä, Hochaltarbild, „Martyrium des Apos-

tels Andreas“ von Stefan Kessler, dat. 1672, Bildvorderseite, Gottvater, sein rechter 

Daumen, Inkarnat. Fragestellung: Übermalung?

Die Dokumentation hat alle Informationen zu enthalten, die für die Beantwortung rele-

vant sind. Bei Fragen der Datierung oder der Authentizität ist zusätzlich die (vermutete) 

Entstehungszeit anzugeben. Die Proben sind durchlaufend zu nummerieren, wobei 

die Probennummer mit der Bezeichnung in der Dokumentation übereinstimmen muss.  

Bei Salzanalysen sind zusätzlich die bei der Entnahme vorherrschenden klimatischen 

Verhältnisse (Temperatur, relative Luftfeuchtigkeit) sowie Entnahmehöhe und -tiefe anzu-

geben. Ebenso ist zur Klärung von umweltbedingten Schäden die Angabe der relevanten 

Klimaparameter hilfreich. (Bei mikrobiologischer Aktivität ist z. B. die Angabe von relativer 

Luftfeuchtigkeit und Temperatur obligatorisch.)
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15  Untersuchungsmethoden

Die hier angeführten Methoden zeigen einige Möglichkeiten auf, die im Bereich natur-

wissenschaftlicher Untersuchungen bestehen. In Anbetracht laufender Entwicklungen 

auf dem Gebiet erhebt die Auslistung keinen Anspruch auf Vollständigkeit.

Methode Anwendungsbereich / Zweck Probenmaterial benötigt

3D-Mikroskopie Dreidimensionale Erfassung von Objektoberflächen; präzise 
Dokumentation von Schäden (Risse, Ausbrüche, Materialver-
luste); Visualisierung von Bearbeitungsspuren und Eingriffen; 
Monitoring konservatorischer Maßnahmen über längere 
Zeiträume

Nein

Computertomographie (CT) Erzeugung detaillierter Querschnittsbilder mittels Röntgen-
strahlen; Ermittlung innerer Strukturen, Schichtdicken, Hohl-
räume, Risse und früherer Restaurierungen; Bestimmung von 
Materialdichte und -verteilung

Nein

Darr-Methode (gravimetrische 
Feuchtebestimmung)

Bestimmung des Wassergehalts von Materialien; Bewertung 
von Durchfeuchtung und Trocknungsstrategien; Ermittlung 
des Gesamtsalzgehalts im Rahmen der Untersuchung von 
Salzschäden 

Ja, Probe wird zerstört

Datierungsmethoden Zeitliche Einordnung von Objekten / Materialien: Dendro-
chronologie (Holz), Thermolumineszenz (Keramik), Optisch 
Stimulierte Lumineszenz (OSL) (Sedimente, Lehm, Ziegel), 
Radiokarbonmethode C-14 (organische Stoffe)

Ja, Probe wird zerstört

FTIR-Spektroskopie (Fourier-
Transform-Infrarot)

Molekulare Identifikation organischer und anorganischer 
Verbindungen; Nachweis und Differenzierung von Binde-
mitteln, Kleb- und Beschichtungsstoffen; Analyse von 
Restaurierungsmitteln und Schadensrückständen

Abhängig von Modell

GC-MS (Gaschromatographie-
Massenspektrometrie)

Trennung und Identifikation organischer Verbindungen; 
Nachweis flüchtiger und halbflüchtiger Stoffe in Binde-
mitteln, Klebern, Überzügen; Identifikation natürlicher und 
synthetischer Polymere

Ja, Probe wird zerstört

HPLC (Hochleistungsflüssig-
keitschromatographie)

Identifizierung und Quantifizierung komplexer organischer 
Materialien (Farbstoffe, Lacke, Bindemittel)

Ja, Probe wird zerstört

Infrarot-Reflektografie (IRR) Sichtbarmachung von Unterzeichnungen, Vorzeichnungen 
und Kompositionsänderungen unter Malschichten

Nein

Ionenchromatographie Bestimmung und Quantifizierung löslicher Salze (Kationen 
und Anionen); Ermittlung der Salzverteilung und Bewertung 
von Schadensrisiken 

Ja, Probe wird zerstört
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Methode Anwendungsbereich / Zweck Probenmaterial benötigt

Lichtmikroskopie Charakterisierung von Schichtaufbau, Pigmenten, Binde-
mittel- / Zuschlagverteilung, Korngröße / -morphologie sowie 
Schadensphänomenen

Ja42

UV- / Polarisationsmikroskopie 
(ergänzend)

UV: Nachweis organischer Komponenten durch Fluoreszenz; 
Polarisationsmikroskopie: mineralogische Analyse von 
Zuschlagstoffen und Gesteinsarten

Ja43 

Mikrochemische Nachweise Nachweis spezifischer anorganischer oder organischer 
Bestandteile durch chemische Reaktionen

Ja, Probe wird zerstört

Raman-Spektroskopie Identifizierung anorganischer Pigmente, Mineralphasen, 
Schadsalze sowie teils organischer Materialien (z. B. Farb-
stoffe) und Untersuchung von Korrosionsprodukten

Nein

Rasterelektronenmikroskopie 
(REM) mit EDX

Hochauflösende Darstellung von Oberflächenmorphologie, 
Mikrostruktur und chemischer Zusammensetzung von 
Materialien; Identifikation von Pigmenten, anorganischen 
Bindemitteln (z. B. Kalk, Gips, Zement, Silikat), Zuschlag-
stoffen; Charakterisierung von Phasenzusammensetzung, 
Schichtgrenzen, Defekten und Elementverteilungen

In den meisten Fällen ja; 
abhängig von Größe des 
Objekts und Größe der 
Probenkammer

Röntgenfluoreszenzanalyse 
(RFA/XRF)

Elementanalyse anorganischer Materialien; zerstörungsfreie 
Bestimmung von Pigmenten, Metallen und Legierungen

Nein

Röntgenradiografie Darstellung innerer Strukturen, Dichteschwankungen und 
verborgener Schäden mittels Röntgenstrahlung

Nein

UV-Fluoreszenzanalyse Nachweis und Differenzierung von Bindemitteln, Über-
zügen, Retuschen und Restaurierungen durch Anregung zur 
Fluoreszenz unter UV-Licht

Nein

….

42	 Je nach Beschaffenheit des Objekts und Art des Mikroskops kann auch direkt am Objekt ohne 
Probenentnahme gearbeitet werden.

43	 Je nach Beschaffenheit des Objekts und Art des Mikroskops kann auch direkt am Objekt ohne 
Probenentnahme gearbeitet werden.
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16  Strukturvorgaben / Vorlagen

16.1  Befundung Dokumentation Strukturvorgabe44

1.	 Deckblatt oder auf Seite 2
Objektidentifikation – hier sollen die wichtigsten Informationen auf einen Blick 

übersichtlich dargestellt werden. Dies beinhaltet: Maße, Material / Herstellungs-

technik, Künstler:in, Datierung, Foto des Objekts, Inventarnummer (sofern vorhanden), 

Adresse, Standort (auch Verortung im Raumbuch – sofern vorhanden), Zeitraum der 

Bearbeitung, Material, ausführende Professionistinnen / Professionisten, Eigentü-

mer:innen bzw. deren Vertretung etc.

2.	 Einleitung
Hier sollen der Anlass / Grund der Maßnahme mit allen notwendigen Informationen 

dazu, das Ziel und relevantes Vorwissen (Kontext / Bedeutung) angeführt sein. Bei 

Bedarf beinhaltet dies auch einen Plan mit genauer Verortung sowie die Angabe, ob 

es Einschränkungen aufgrund von Zugänglichkeit, Zeit etc. gegeben hat.

3.	 Allgemeiner Teil 
	– Beschreibung des Objekts (Gliederung bei mehrteiligem Aufbau)

	– Schilderung der Raumsituation (Verortung, Umgebungsbedingungen – Fenster, 

Heizung, Beleuchtung, Klimawerte etc.)

	– Kurze Erläuterung der Darstellung / künstlerischen Gestaltung und Bedeutung 

(Wer? Was? Wo? Vorlagen? etc.)

	– Objektgeschichte (vorherige Verwendung, Eigentümer:innen, Standorte; 

Restauriergeschichte etc.)

	– Informationen seitens der Eigentümer:innen (bauliche Veränderungen, Stand-

ortwechsel, geänderte Nutzung des Raumes, des Objekts etc.) 

4.	 Bestand 
	– Anpassen der Gliederung an die jeweilige Objektgruppe 

	– Auch eigene Beobachtungen und Informationen seitens der Eigentümer:innen 

vermerken

	– Naturwissenschaftliche Analysen – die jeweils relevanten Untersuchungen im 

Fließtext interpretieren; Untersuchungsprotokoll ist im Anhang anzuführen

44	 Angelehnt an: LWL – Denkmalpflege, Landschafts- und Baukultur in Westfalen: Leitfaden zur 
Erstellung von Untersuchungsberichten und Dokumentationen im Bereich der Konservierung /  
Restaurierung. o. J., www.lwl.org/302a-download/PDF/Leitfaden_Dokumentation_Restaurierung.
pdf [letzter Zugriff 30.10.2025].

http://www.lwl.org/302a-download/PDF/Leitfaden_Dokumentation_Restaurierung.pdf
http://www.lwl.org/302a-download/PDF/Leitfaden_Dokumentation_Restaurierung.pdf
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	– Korpus / Träger

•	 Verwendete Materialien

•	 Aufbau (ggf. mit Kartierung, sofern zielführend)

•	 Herstellungstechnik, soweit erkennbar

Sekundärer Bestand bzw. Restaurierungsphasen in einer gesonderten 

Untergliederung oder im Fließtext

	– Oberflächengestaltung / Mal- und Fassungsschichten / Applikationen

•	 Materialien und Technik (Metallauflagen, Grundierungs- und Farbschichten, 

Überzüge, Verzierungstechniken, Garn) 

Sekundärer Bestand bzw. Restaurierungsphasen in einer gesonderten 

Untergliederung oder im Fließtext

	– Besondere Anmerkungen 

•	 Signaturen, Funde etc.

	– Fotografische Dokumentation des vorgefundenen Bestands, von Bearbeitungs-

spuren sowie ggf. Kartierung zur Veranschaulichung 

5.	 Erhaltungszustand 
	– Gliederung analog zum Kapitel „Bestand“ 

	– Auch eigene Beobachtungen und Informationen seitens der Eigentümer:innen 

vermerken 

	– Korpus / Träger 

Beurteilung in Bezug auf:

•	 Statik und strukturelle Stabilität

•	 Schädlingsbefall (z. B. Insekten, Nagetiere)

•	 Mikrobiellen Befall (z. B. Schimmel, Algen)

•	 Materialverluste, Lockerungen, Fehlstellen

•	 Mechanische Beschädigungen

•	 Salzausblühungen und andere sichtbare Veränderungsprozesse

•	 etc.

Sekundärer Bestand bzw. Restaurierungsphasen in einer gesonderten Unter-

gliederung oder im Fließtext; gleich wie Bestand zu strukturieren

	– Oberflächengestaltung / Mal- und Fassungsschichten / Applikationen  

Beurteilung in Bezug auf:

•	 Stabilität und Haftung der Schichten zum Untergrund

•	 Rissbildungen und Verluste

•	 Schädlings- und mikrobiellen Befall

•	 Materialabbau oder Pulverisierung

•	 Licht- und feuchtigkeitsbedingte Schäden

•	 Veränderungen der Oberflächenstruktur (z. B. Glanzverlust, Versprödung, 

Farbveränderungen)

•	 etc.

Sekundärer Bestand bzw. Restaurierungsphasen in einer gesonderten Unter-

gliederung oder im Fließtext; gleich wie Bestand zu strukturieren
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6.	 Weitere Hinweise
	– Fotodokumentation: Schadensbilder werden durch Fotos veranschaulicht. Bei 

Bedarf erfolgt eine ergänzende Kartierung, um das Ausmaß der Schäden nach-

vollziehbar darzustellen.

	– Naturwissenschaftliche Untersuchungen: Analytische Ergebnisse (z. B. 

Materialanalysen, Salznachweise) werden im Anhang dokumentiert und im 

Kapitel „Bestand“ kontextbezogen interpretiert.

	– Sofortmaßnahmen im Zuge der Befunderhebung 

Sofern Sofortmaßnahmen notwendig sind oder ein Wechsel des Standortes oder der 

Verpackung durchgeführt wurde, sind diese Informationen auch hier festzuhalten. 

7.	 Gesamtbewertung / Zusammenfassung
	– Wichtigste Punkte hervorheben

	– Sofern gegeben: Zusammenhänge zwischen Umgebungsbedingungen, Bestand 

und Zustand aufzeigen

8.	 Anhang, sofern vorhanden:
	– Bemaßungen (vor allem bei mehreren Objekten, Skulpturen etc.) – 

übersichtliche Tabelle

	– Klima- und Beleuchtungswerte bzw. entsprechende Diagramme 

	– Mensurtabelle (Musikinstrumente)

	– Probenentnahmen / Protokollblätter

	– Archäologische, statische etc. Gutachten

	– Kartierungen

	– Gesamt- und Detailaufnahmen

	– Literaturangaben

	– Quellenangaben / -nachweise

	– Technische Datenblätter

	– Kartierungen 

	– Untersuchungsberichte (Laborbericht, Klimaauswertung etc.)
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16.2  Restaurierbericht Strukturvorgabe (Langbericht)

1.	 Deckblatt oder auf Seite 2
	– Objektidentifikation – hier sollen die wichtigsten Informationen auf einen 

Blick übersichtlich dargestellt werden. Dies beinhaltet: Maße, Material / Her-

stellungstechnik, Künstler:in, Datierung, Foto des Objekts, Inventarnummer 

(sofern vorhanden) Adresse, Standort (auch Verortung im Raumbuch – sofern 

vorhanden), Zeitraum der Bearbeitung, Material, ausführende Professionistin-

nen / Professionisten, Eigentümer:innen bzw. deren Vertretung etc.

2.	 Einleitung 
	– Hier sollen der Anlass / Grund der Maßnahme mit allen notwendigen Infor-

mationen dazu, das Ziel und relevantes Vorwissen (Kontext / Bedeutung) 

angeführt sein. Bei Bedarf beinhaltet dies auch einen Plan mit genauer Ver-

ortung sowie die Angabe, ob es Einschränkungen aufgrund von Zugänglichkeit, 

Zeit etc. gegeben hat.

Sofern eine Befunderhebung stattfand, entfallen die folgenden drei Kapitel bzw. 
werden lediglich ergänzt:

3.	 Allgemeiner Teil
	– Beschreibung des Objekts (Gliederung bei mehrteiligem Aufbau)

	– Schilderung der Raumsituation (Verortung, Umgebungsbedingungen – Fenster, 

Heizung, Beleuchtung, Klimawerte etc.)

	– Kurze Erläuterung der Darstellung und Bedeutung (Wer? Was? Wo? Vorlagen? 

etc.)

	– Objektgeschichte (vorherige Verwendung, Eigentümer:innen, Standorte, 

Restauriergeschichte etc.)

	– Informationen seitens der Eigentümer:innen (bauliche Veränderungen, Stand-

ortwechsel, geänderte Nutzung des Raums, des Objekts etc.)

4.	 Bestand 
	– Gliederung an die jeweilige Objektgruppe anpassen

	– Auch eigene Beobachtungen und Informationen der Eigentümer:innen vermerken

	– Naturwissenschaftliche Analysen – die jeweils relevanten Untersuchungen im 

Fließtext interpretieren; Untersuchungsprotokoll ist im Anhang anzuführen

	– Korpus / Träger

•	 Verwendete Materialien

•	 Aufbau (ggf. mit Kartierung, sofern zielführend)

•	 Herstellungstechnik, soweit erkennbar

Sekundärer Bestand bzw. Restaurierungsphasen in einer gesonderten Unter-

gliederung oder im Fließtext
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	– Oberflächengestaltung / Mal- und Fassungsschichten / Applikationen

•	 Materialien und Technik (Metallauflagen, Grundierungs- und Farbschichten, 

Überzüge, Verzierungstechniken, Garn) 

Sekundärer Bestand bzw. Restaurierungsphasen in einer gesonderten Unter-

gliederung oder im Fließtext

	– Besondere Anmerkungen 

•	 Signaturen, Funde etc.

	– Fotografische Dokumentation des vorgefundenen Bestands, von Bearbeitungs-

spuren sowie ggf. Kartierung zur Veranschaulichung 

5.	 Erhaltungszustand 
	– Gliederung analog zum Kapitel „Bestand“ 

	– Auch eigene Beobachtungen und Informationen seitens der Eigentümer:innen 

vermerken 

	– Korpus / Träger  

Beurteilung in Bezug auf:

•	 Statik und strukturelle Stabilität

•	 Schädlingsbefall (z. B. Insekten, Nagetiere)

•	 Mikrobiellen Befall (z. B. Schimmel, Algen)

•	 Materialverluste, Lockerungen, Fehlstellen

•	 Mechanische Beschädigungen

•	 Salzausblühungen und andere sichtbare Veränderungsprozesse

•	 etc.

Sekundärer Bestand bzw. Restaurierungsphasen in einer gesonderten Unter-

gliederung oder im Fließtext; gleich wie Bestand zu strukturieren

	– Oberflächengestaltung / Mal- und Fassungsschichten / Applikationen  

Beurteilung in Bezug auf:

•	 Stabilität und Haftung der Schichten zum Untergrund

•	 Rissbildungen und Verluste

•	 Schädlings- und mikrobiellen Befall

•	 Materialabbau oder Pulverisierung

•	 Licht- und feuchtigkeitsbedingte Schäden

•	 Veränderungen der Oberflächenstruktur (z. B. Glanzverlust, Versprödung, 

Farbveränderungen)

•	 etc. 

Sekundärer Bestand bzw. Restaurierungsphasen in einer gesonderten Unter-

gliederung oder im Fließtext; gleich wie Bestand zu strukturieren
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6.	 Weitere Hinweise
	– Fotodokumentation: Schadensbilder und Maßnahmen werden durch Fotos 

veranschaulicht (Vorher / Nachher desselben Bereichs). Bei Bedarf erfolgt eine 

ergänzende Kartierung, um das Ausmaß der Schäden nachvollziehbar darzu-

stellen.

	– Naturwissenschaftliche Untersuchungen: Analytische Ergebnisse (z. B. 

Materialanalysen, Salznachweise) werden im Anhang dokumentiert und im 

Kapitel Bestand kontextbezogen interpretiert.

7.	 Gesamtbewertung / Zusammenfassung
	– Wichtigste Punkte nochmals hervorheben

Sofern gegeben: Zusammenhänge zwischen Umgebungsbedingungen, Bestand und 

Zustand aufzeigen.

Ab Punkt 8. wieder verpflichtende Bestandteile:

8.	 Ziel der Konservierung und Restaurierung (Restaurierziel)
	– Das Ziel der zu setzenden Maßnahme muss genau definiert und begründet 

werden.

9.	 Konservierungs- und Restaurierungskonzept 
	– Gliederung nach Maßnahmen

	– Begründung beifügen

	– Probeflächen / Testflächen

	– Musterflächen

•	 Genaue Verortung mit Beschreibung der Versuche (Materialien, 

Konzentrationen, Einwirkdauer etc.) 

10.	Durchgeführte Maßnahmen 
	– Benutzte Materialien mit Konzentrationsangaben 

	– Bei speziellen Produkten den Hersteller nennen 

	– Gliederung analog zum Kapitel „Konzept“

•	 Gliederung nach den jeweils durchgeführten Maßnahmen

11.	 Weitere Empfehlungen, z. B.
	– Hinweise zu präventiven Maßnahmen, Monitoring, Pflege und Wartung

12.	Zusammenfassung 
	– Wichtigste Erkenntnisse, Maßnahmen, Empfehlungen etc. nochmals 

zusammenfassen
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13.	Anhang
	– Produktdatenblätter 

Sofern vorhanden:

	– Bemaßungen (vor allem bei mehreren Objekten, Skulpturen etc.) – in übersicht-

licher Tabelle darstellen

	– Mensurtabelle (Musikinstrumente)

	– Klima- und Beleuchtungswerte bzw. entsprechende Diagramme 

	– Probenentnahmen / Protokollblätter

	– Archäologische, statische etc. Gutachten

	– Kartierungen

	– Gesamt- und Detailaufnahmen

	– Literaturangaben 

	– Quellenangaben / -nachweise 

	– Kartierungen 

	– Untersuchungsberichte (Laborbericht, Klimaauswertung etc.)
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16.3  Kurzbericht

Der Kurzbericht dient als Formular für den Abschlussbericht einer Konservierung / Res-

taurierung oder einer sonstigen Veränderung an einem Kunstdenkmal. Diese Berichtform 

eignet sich nicht für Befunderhebungen, große oder komplexe Konservierungs- und 

Restaurierungsvorhaben.  

Formular auf  
bda.gv.at abrufen:

Inhalt Kurzbericht

Objektidentifikation	�  95

Bearbeitung� 96

Bestand� 97

Zustand� 98

Ziel der Konservierung und Restaurierung� 100

Durchgeführte Maßnahmen� 100

Sonstiges� 102

Empfehlungen (Präventive Konservierung, Pflege / Wartung, Monitoring)� 102

Anhänge� 103

https://www.bda.gv.at/service/formulare.html
https://www.bda.gv.at/service/formulare.html
https://www.bda.gv.at/service/formulare.html
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Kurzbericht

Standort

Eigentümer:innen / Eigentümervertreter:innen

Auftraggeber:innen

Adresse

Titel/Darstellung

Datierung

Künstler:innen

Maße*

Objektidentifikation

Daten zum Objekt

Datum

ausführende Firma/Logo/digitaler Stempel 

*  Mehrere Angaben, sofern nötig: mit und ohne Podest/Postament/Sockel, Gemälde mit und ohne Zierrahmen, 
Flügelaltar geöffnet und geschlossen, Bauteile einzeln.
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Grund der Bearbeitung

Namen der ausführenden Professionistinnen / Professionisten bzw. Firma

Zeitraum der Bearbeitung

Weitere Informationen (z. B. Inventarnummer, Verortung im Raumbuch)

Zuständige / beteiligte Behörden (z. B. Bundesdenkmalamt, Diözese)

Wichtiges:

Bearbeitung

Objekt befindet sich nach der Bearbeitung in folgendem Zustand:

Umgebungsbedingungen:

Zutreffendes bitte ankreuzen

Zutreffendes bitte ankreuzen

Weitestgehend stabil (keine akute Gefahr, weitere Maßnahmen zur Verbesserung dringend empfohlen)

Genügend (Maßnahmen zur Verbesserung dringend empfohlen)

Sehr gut (derzeit kein Handlungsbedarf)

Sehr gut (derzeit kein Handlungsbedarf)

Gut / stabil (keine akute Gefahr, weitere Maßnahmen zur Verbesserung möglich)

Gut (kein akuter Handlungsbedarf)

Schlecht (Handlungsbedarf weiterhin gegeben)

Schlecht (akuter Handlungsbedarf)
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Aufbau / Elemente

Herstellungstechnik

Material

Bestand

Aufbau / Elemente

Herstellungstechnik

Material

Funktion / Verwendung

Zugehörige / weitere Elemente
z. B. Zierrahmen / mehrteilige Objekte
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Beschreibung des Gesamtzustands

Beschreibung der Umgebungsbedingungen  
Klima, Lichtverhältnisse, Sicherung (Diebstahl, Verankerung etc.), räumliche Gegebenheiten etc.; Gefahrenpotenzial anmerken

Zustand

Beschreibung

Mögliche Ursache

Verortung und Ausmaß, ggf. Verweis Kartierung

Schadensbild 1
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Beschreibung

Beschreibung

Beschreibung

Mögliche Ursache

Mögliche Ursache

Mögliche Ursache

Verortung und Ausmaß, ggf. Verweis Kartierung

Verortung und Ausmaß, ggf. Verweis Kartierung

Verortung und Ausmaß, ggf. Verweis Kartierung

Schadensbild 2

Schadensbild 3

Schadensbild 4
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Beschreibung (max. 1.000 Zeichen)

Ziel der Konservierung und Restaurierung

Durchgeführte Maßnahmen

Beschreibung

Bereiche / Prozentangaben / Verweis Kartierung

Material / Technik / Konzentrationen / Mischungsverhältnisse 

Maßnahme 1
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Beschreibung

Beschreibung

Beschreibung

Bereiche / Prozentangaben / Verweis Kartierung

Bereiche / Prozentangaben / Verweis Kartierung

Bereiche / Prozentangaben / Verweis Kartierung

Material / Technik / Konzentrationen / Mischungsverhältnisse 

Material / Technik / Konzentrationen / Mischungsverhältnisse 

Material / Technik / Konzentrationen / Mischungsverhältnisse 

Maßnahme 2

Maßnahme 3

Maßnahme 4
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(max. 1.000 Zeichen)

Sonstiges

Empfehlungen

Messbare Größe

Temperatur

Relative Luftfeuchtigkeit

Lichtverhältnisse (Lux)

Aufbewahrung

Sicherung

Zyklische Kontrolle von

Bekannte Parameter Empfohlene Parameter

Präventive Konservierung, Monitoring, Pflege / Wartung
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Anhänge

Weitere zu übermittelnde Daten:

Fotografische Dokumentation
Die fotografische Dokumentation muss separat eingereicht werden. Diese beinhaltet eine aussagekräftige Auswahl der 
Eingangsaufnahmen (alle zugänglichen Seiten), aussagekräftige Detailaufnahmen (auch vor / nach Restaurierung), Schlussaufnahmen 
(alle zugänglichen Seiten – übereinstimmend mit Eingangsaufnahmen), Kartierung inkl. Legende, Raumüberblick, ggf. Arbeitsfotos.   
Die Dateien müssen wie folgend beschriftet werden: Objektbezeichnung_Jahr_Maßnahme / Vorzustand / Nachzustand_Verortung

Datenblätter / Herstellerangaben

Sofern vorhanden: 

• Laborberichte
• Literaturangaben
• Mensurtabelle (Musikinstrumente)
• Dokumentenlage (Berichte von vorangegangenen Restaurierungen, Untersuchungen etc.)
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Glossar

Begriff Definition

Authentizität Grad der Übereinstimmung eines Objekts mit der ihm zugeschriebenen 
Identität. Anmerkung zum Begriff: „Authentizität“ ist nicht mit „Originalität“ zu 
verwechseln. 

Bauforschung Wissenschaftliche Untersuchung historischer Bauwerke, um deren Entstehung, 
Konstruktion, Entwicklung und Nutzungsgeschichte zu verstehen und zu doku-
mentieren.

Bauphysik Anwendung der Physik auf Bauwerke und Gebäude, um deren Verhalten bezüg-
lich Wärme, Feuchtigkeit, Luft und Schall zu untersuchen und zu optimieren.

Bearbeitungsspuren Werkzeugspuren einer entstehungszeitlichen oder sekundären Bearbeitung 
(Säge-, Meißel-, Raspel-, Hobelspuren).

Befunderhebung, Befundung In der Denkmalpflege die systematische Untersuchung des Denkmals und 
die Erfassung des überlieferten Be- und Zustands. Die Befunderhebung oder 
Befundung bildet die Grundlage für alle weiteren Maßnahmen. Sie identi-
fiziert Materialien, Schichten, Fassungen, den allgemeinen Erhaltungszustand, 
Schäden, Schädigungsmechanismen und Schadensfaktoren, um eine fundierte 
Entscheidungsgrundlage für die denkmalgerechte Erhaltung und Restaurierung 
zu schaffen. 

Beleuchtungsstärke Beschreibt den Lichtstrom, der bei der Beleuchtung auf eine bestimmte Fläche 
trifft. Die Maßeinheit Lux (lx) gibt den Lichtstrom pro Quadratmeter an.

Denkmalbedeutung Ein bestimmendes Merkmal des Denkmalbegriffs gemäß §1 Abs. 1 DMSG ist 
die geschichtliche, künstlerische oder sonstige kulturelle Bedeutung eines 
Objektes. Diese drei Bedeutungsebenen erheben Sachverständige durch 
Ermittlung der Objekteigenschaften.

Entstehungszeitlich Objektbestand und Gestaltung zur Entstehungszeit.

Evaluierung Systematische Bewertung von Zustand, Wirksamkeit und Nachhaltigkeit kon-
servatorischer oder restauratorischer Maßnahmen. Sie dient der Überprüfung, 
ob definierte Ziele erreicht wurden, und bildet die Grundlage für die Anpassung 
weiterer Erhaltungs-, Pflege- oder Wartungsmaßnahmen. Eine Evaluierung kann 
einem Monitoring vorangehen und beschreibt im Gegensatz dazu eine ein-
malige, nicht regelmäßig wiederkehrende Maßnahme.

Fachlich geschultes Personal Personen, die spezifische Kenntnisse oder eine Einschulung für bestimmte Auf-
gabenbereiche erhalten haben.

Fassung Farbliche Gestaltung oder Bemalung von Oberflächen, beispielsweise von 
Skulpturen, Reliefs oder anderen dreidimensionalen Kunstwerken, sowie auch 
die Belegung mit Edelmetallen wie Vergoldung. Die Fassung ist eine wichtige 
Technik, um einem Kunstobjekt das endgültige Aussehen zu verleihen.

Freilegung Entfernen von Schichten oder Objekten, die das zugrundeliegende Kunst-
werk oder Objekt verbergen, um es wieder sichtbar zu machen. Dies kann 
die Abnahme von Überzügen, jüngeren Farbschichten oder anderen jüngeren 
Anbauten umfassen, die die ursprüngliche Substanz oder Darstellung des 
Objekts verdecken. 

Handhabung (Handling) Fachgerechte Bewegung und Manipulation von Kunstdenkmalen.
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Begriff Definition

Instandhaltung Regelmäßig durchgeführte Maßnahmen, die darauf abzielen, den Bedarf an 
sanierender Erhaltung zu verringern. Bezieht sich auf den räumlichen Kontext.

Invasive Analyse / Untersuchung Analyse / Untersuchung, bei der eine Probe entnommen wird. Die Größe der 
Probe orientiert sich an der Untersuchungsmethode und der Fragestellung. 
Probenentnahmen sind nur dann zulässig, wenn sie mit einer spezifischen 
Fragestellung zu einer materialkundlichen Beurteilung verbunden sind, die sich 
ohne Probenentnahme nicht beantworten lässt. 

Inventar Systematische Erfassung des Bestands, die schriftlich oder digital erfolgt. 
Erfasst werden beispielsweise Titel des Objekts, Maße, Datierung, Mate-
rial / Technik, Künstler:in / Hersteller:in, Erhaltungszustand etc.

Kartierung Grafische Erfassung von Bestand, Zustand, Veränderungen, durchgeführten 
Maßnahmen etc.

Kondensfeuchte Kondensation ist der physikalische Prozess, bei dem Wasserdampf in der Luft 
zu Wasser wird. Sie tritt auf, wenn feuchte, warme Luft über den sogenannten 
Taupunkt hinaus abgekühlt wird. Das an einer kalten Oberfläche nieder-
geschlagene Wasser wird als Kondensfeuchte bezeichnet.

Konservator:in Im Englischen steht der Begriff „conservator“ für Restaurator:in. In Österreich 
wird dieser Begriff im Bezug auf Funktionen angewendet, z. B. Landeskonserva-
tor:in, Diözesankonservator:in, kirchliche:r Konservator:in.

Konservierung Substanzerhaltung unter Berücksichtigung des Bestands.

Konservierung / Restaurierung Überbegriff, der in Österreich die gesamte Spannweite der möglichen 
Erhaltungsstrategien an Kulturgut abbildet. Zur Definition der einzelnen 
Begriffe siehe: „Konservierung“ und „Restaurierung“.

Konservierungswissenschaftler:in In den jeweiligen Spezialisierungen qualifizierte Fachkraft mit einschlägigem 
Hochschulabschluss in Konservierung / Restaurierung, Naturwissenschaften oder 
Materialwissenschaften, die Kunst- und Kulturgüter durch wissenschaftliche 
Untersuchungen und fundierte Methoden erhält.

Kunstdenkmal Ein von Menschen geschaffenes unbewegliches oder bewegliches Kunstwerk 
von geschichtlicher, künstlerischer oder sonstiger kultureller Bedeutung. Es 
kann als künstlerische Ausstattung, aber auch als Einzelobjekt vorliegen. Ver-
einzelt kann es zu Überschneidungen zwischen Kunstdenkmal und Baudenkmal 
kommen (z. B. Wandmalerei).

Maßnahmenkonzept Ein Maßnahmenkonzept wird, ausgehend vom vorliegenden Bestand und 
Zustand, im Hinblick auf das festgelegte Restaurierziel erstellt und umfasst die 
geplanten Maßnahmen, ggf. die Festlegung von Musterfläche(n) oder Muster-
achse(n), konkrete Arbeitsschritte sowie, wenn möglich, einen Zeitrahmen und 
Vorschläge zu geeigneten Materialien.

Monitoring Die in definierten Zeitintervallen regelmäßig wiederkehrende Kontrolle des 
Zustands eines Objekts und / oder der umgebungsbedingten Einflussfaktoren 
über einen längeren Zeitraum hinweg.

Musterfläche, Musterachse Die Musterfläche oder Musterachse ist ein definierter Bereich, in dem die zuvor 
festgelegten Maßnahmen umgesetzt werden, um den Arbeitsaufwand und das 
zu erreichende Restaurierziel zu veranschaulichen.
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Normen Normen sind Regelwerke, die den aktuellen Stand der Technik dokumentieren. 
Sie legen Anforderungen an Produkte, Systeme und Qualifikationen fest und 
definieren, wie die Einhaltung dieser Anforderungen überprüft wird. Von ihrem 
Wesen her sind Normen Empfehlungen. Die Einhaltung von Normen ist daher 
nicht verpflichtend, es sei denn, Rechtsvorschriften nehmen darauf Bezug oder 
sie sind Vertragsinhalt (z. B. bei einer Ausschreibung). 

Oberflächenreinigung Die Oberflächenreinigung in der Konservierung ist der Prozess des schonenden 
Entfernens von Schmutz, Ablagerungen und schädlichen Substanzen von der 
Oberfläche eines Objekts, um seinen aktuellen Zustand zu erhalten und es vor 
weiterer Schädigung zu schützen, ohne dabei die Substanz zu beschädigen. Sie 
ist ein essenzieller Schritt in der Konservierung / Restaurierung, der den Weg für 
nachfolgende Maßnahmen ebnet und das Objekt für eine längere Haltbarkeit 
vorbereitet. Die Oberflächenreinigung ist streng abzugrenzen von der Abnahme 
von Überzügen (filmbildende Materialien).

Original Von Künstler:in, Verfasser:in o. Ä. selbst geschaffenes, unverändertes Werk, 
Exemplar o. Ä.45

Pflege / Wartung Unter Pflege bzw. Wartung versteht man Maßnahmen, die dem (materiellen) 
Erhalt eines Objekts (in diesem Fall eines Kunstdenkmals) dienen. Diese Maß-
nahmen können am Objekt selbst oder in dessen Umgebung stattfinden.

Präventive Konservierung Die präventive Konservierung umfasst alle Maßnahmen, die zu einer Optimie-
rung der Umgebungsbedingungen und somit auch zur Erhaltung eines Kunst-
denkmals beitragen. Präventive Konservierung beinhaltet lediglich Maßnahmen 
an der Umgebung von Objekten und nicht an den Objekten selbst.

Projektsteuerung Hier: hinzugezogene Person bzw. Personen, die die Planung und Koordination 
eines Vorhabens übernimmt bzw. übernehmen. Je nach Anforderung werden 
dafür Fachplaner:innen mit entsprechender Spezialisierung herangezogen.

Qualifizierte Fachkräfte Hier: Personen, die in den jeweils erforderlichen Fachbereichen eine ent-
sprechende Ausbildung und / oder Erfahrung besitzen (Restauratorinnen / Res-
tauratoren der jeweiligen Fachbereiche, Konservierungswissenschaftler:innen, 
spezialisierte Handwerker:innen, etc.)

Rekonstruktion Nachbildung eines Objekts oder von dessen farblicher Gestaltung unter 
Verwendung von historischem oder neuem Material in dessen angenommener 
ursprünglicher Form und Oberflächenerscheinung auf der Grundlage von doku-
mentarischen oder materiellen Nachweisen.

Relative Luftfeuchtigkeit Die relative Luftfeuchtigkeit (rF) ist ein prozentuales Maß für die Sättigung 
der Luft mit Wasserdampf im Verhältnis zur maximal möglichen Wasserdampf-
menge bei der aktuellen Temperatur. 

Reparatur Begrenzter Eingriff an einem Objekt oder Gegenstand, um dessen Funktions-
weise wiederherzustellen. Auch Reparaturen an einem Denkmal sind denkmal-
behördlich bewilligungspflichtig.

Restaurator:in Qualifizierte Fachkraft, die über eine einschlägige universitäre Ausbildung oder 
eine gleichwertige, durch Wissen, Fähigkeiten und Erfahrung belegte Expertise 
verfügen und positive Referenzen für eine denkmalgerechte Vorgehensweise 
vorweisen können.

Restaurierung Restaurierung schließt alle Maßnahmen ein, die auf die Wiedergewinnung 
ästhetischer oder historischer Werte, Informationen oder Funktionen von 
Objekten abzielen.

45	 Vgl. Duden www.duden.de/rechtschreibung/Original [letzter Zugriff 20.10.2025].

http://www.duden.de/rechtschreibung/Original
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Restaurierziel Beschreibt das angestrebte Ergebnis einer Konservierung bzw. Restaurierung 
und wird auf Basis der formulierten Zielvorstellungen sowie der Ergebnisse der 
Befunderhebung(en) festgelegt. 

Retusche Zum Unterschied von einer Übermalung beschränkt sich die Retusche auf Fehl-
stellen. Sie dient der Verbesserung der Lesbarkeit eines Kunstdenkmals.

Schaden / Schädigung / Beschädigung Bestandsgefährdende und / oder optische Beeinträchtigung eines Objekts.

Schadensbild Die optische Auswirkung oder Beeinträchtigung durch einen Schaden oder 
Schädigungsmechanismus.

Schädigungsfaktor Die vorherrschenden Bedingungen und / oder eingebrachten Materialien, die 
Schädigungspotenzial aufweisen, z. B. das Vorhandensein von bauschädlichem 
Salz.

Schädigungsmechanismen Die ablaufenden Zerfallsprozesse, die zur Schädigung führen, z. B. der Abbau 
von Zellulosefasern, der die Gesamtstruktur schwächt, oder unterschiedliche 
Dilatationsprozesse, die zu einer Gefügeschädigung führen.

Sondage Diese Methode dient der Voruntersuchung eines zur Ausgrabung anstehenden 
Terrains, unter anderem zur Abklärung der Schichtabfolgen.

Statik Baustatik oder die Statik der Baukonstruktionen ist die Lehre von der Sicherheit 
und Zuverlässigkeit von Tragwerken im Bauwesen. Die Statik ist ein Teilgebiet 
der Mechanik und beschäftigt sich mit der Berechnung und Beurteilung von 
Kräften und Momenten in ruhenden Systemen.

Testfläche Bereich eines Objekts oder Kunstwerks, der ausgewählt wird, um eine 
bestimmte Behandlung oder Methode der Konservierung (wie Reinigung, Schutz 
oder Materialtest) an einer kleineren, repräsentativen Fläche zu erproben. Ziel 
ist es, die Auswirkungen der Maßnahme zu beurteilen und sicherzustellen, 
dass sie das Objekt nicht beschädigt, bevor die Behandlung auf dem gesamten 
Objekt Anwendung findet. 

Überfassung / Übermalung Partielle oder ganzheitliche Überdeckung, die in zeitlichem Abstand zu einer 
früheren Gestaltung durchgeführt wird. Übermalungen / Überfassungen können 
z. B. aus Gründen eines sich mit der Zeit ändernden Geschmacks (z. B. Barocki-
sierungen), als künstlerische Intervention oder zur Überdeckung von Schäden 
erfolgen. 

Überlieferter Bestand Beschreibt den historisch gewachsenen Zustand eines Kunstdenkmals und 
umfasst alle sekundär zugefügten Elemente, Ergänzungen, Fassungen, 
Alterungserscheinungen und Veränderungen.

Zerstörungsfreie Analyse / Untersuchung Analyse / Untersuchung, bei der keine Probe entnommen und das Objekt auch 
sonst in keiner Weise nachhaltig verändert wird.

Zustand Beschreibt den physischen Erhaltungszustand des Objekts und bezieht sich auf 
das Vorhandensein von Schäden oder fortlaufenden Schädigungsmechanismen.
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ÖNORMEN

Es finden sich mehrere ÖNORMEN, die für die Denkmalpflege relevant sein können, wie z. B.:

ÖNORM EN 16648 Erhaltung des kulturellen Erbes – Transportmethoden

ÖNORM EN 16893 Festlegungen für Standort, Errichtung und Änderung von Gebäuden 

oder Räumlichkeiten für die Lagerung oder Nutzung von Sammlungen des kulturellen Erbes

Weitere ÖNORMEN sind der offiziellen Webseite zu entnehmen:  

Austrian Standards, www.austrian-standards.at/de

http://www.austrian-standards.at/de
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